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Panik! 


Von Generalleutnant a. D. v. Altrock. 


Von jeher war im Kriege die Panik!) ein Sret- 
geſpenſt, das plötzlich, unerwartet und unerklärbar die 
„u eignilfe beeinflußte. Wie nach alter Sage die Herden 
urch den Hirtengott Pan in finnlofen Taumel verſetzt 
wurden, ſo geraten auch Menſchenmaſſen im Frieden oder 
tiege oft genug in Panik. Solange es Nerven gibt, wird 
es auch Paniken geben. Der Soldat hat daher alle Ver- 
anlaſſung, fih mit dem Weſen der Panik und ihrer Be- 
zwingung zu befaſſen. Naturgemäß werden impropifierte, 
ungenügend ausgebildete Truppen leichter Opfer von 
gip titen werden, als feſtgefügte, gut durchgebildete und 
iſgiplinierte Heere. Wie die Kriegsgeſchichte lehrt, unter- 
tegen aber auch die beſten Truppen gelegentlich den zer- 
renden und betäubenden Einflüſſen des Krieges, jo daß 
eianiken unter ihnen ausbrechen. Beſonders am Anfang 
as Krieges neigt die Truppe zur Panik; ift der Krieg 
en: zur Gewohnheit geworden, jo hören ſolche Paniken 
a üblich auf. So ſpielt die Panik in der Kriegsgeſchichte 
g Zeiten eine große Rolle. Meiſt war die Lage, die 
pe Panik führte, eingebildet oder doch maßlos übertrieben. 

0 er Maſſeninſtinkt verfällt oft der Panik, kraftvolle Führer- 

aturen wiſſen ſie ſchnell ins Gegenteil zu wenden und die 

errſchaft über die Maffe wieder in die Hand zu bekommen. 
zus den unzähligen Beiſpielen der Kriegsgeſchichte feien 
tige herausgegriffen. 

de ekannt ift die ungeheure Panik bei der Heeresabteilung 

80 Fürſten Hohenlohe am Abend der Schlacht von Jena 
n 14. Oktober 1806. In ſinnloſer Flucht wälzten fich die 
* 

Sr Anſere geehrten Lejer werden gebeten, ihre Kriegs- 
dabrungen über Paniken dem „Milikär⸗Wochenblatt“ kurz 
EGEA gütigſt einzuſenden. Es handelt fih ſowohl um 
m piele erfolgreicher Bezwingung von Paniken, wie auch 

. eren verderbliche Auswirkung. Der Abſtand vom 

man 1 iſt heule ſo groß, daß man über Dinge, über die 

kann 0 Jahre lang geſchwiegen hat, nunmehr offen reden 
ohne Es handelt ſich darum, unſerem jungen Nachwuchs 
machen tegserfahrung das Weſen der Panik geläufig zu 
kunft 5 Wie in der Vergangenheit, jo wird auch in Zu- 
des 9 ie Bezwingung von Paniken eine wichtige Aufgabe 
ſſiziers bleiben. Schriftleitung. 


preußiſchen Truppen von Jena gegen Weimar, immer 
wieder durch die franzöſiſche Reiterei aufgeſcheucht und 
ſchließlich durch einen letzten Angriff der franzöſiſchen Schwa⸗ 
dronen am Webicht endgültig zerſprengt. Hier war es, wo 
Gneiſenau als jüngerer Offizier ſeine Erfahrungen über 
Panik am eigenen Leibe machte, als er ſich inmitten dieſer 
weichenden preußiſchen Truppen immer wieder vergeblich 
bemühte, fie zum Stehen zu bringen. Dieſe Erfahrung ift 
den Franzoſen teuer zu ſtehen gekommen, denn am Abend 
der Schlacht von Belle-Alliance hat Gneiſenau ſeine Erfah⸗ 
rungen praktiſch auf die Franzoſen angewandt. Bekannt⸗ 
lich ließ er das zertrümmerte franzöſiſche Heer nicht zur 
Ruhe kommen. Mit allen Mitteln, bis zum letzten Hauch 
von Mann und Roß, ſetzte er die Verfolgung Napoleons 
in Richtung Paris die Nacht hindurch fort, und ließ ſchließ⸗ 
lich Trommler aufs Pferd ſetzen, um die Franzoſen immer 
wieder aufzuſcheuchen. So löſten fich ſchließlich alle franzö⸗ 
ſiſchen Truppenverbände auf und Blücher konnte geraden- 
wegs nach Paris marſchieren. 

Aus dem Feldzuge 1812 werden viele Beiſpiele von 
Paniken erzählt. So raſtete 1812 der Stab des Marſchalls 
Davout mit vielen deutſchen, meiſt ſächſiſchen Offizieren in 
einem ruſſiſchen Gutshof. Solcher Hof iſt in einem langen 
Rechteck aufgeführt; ringsum läuft als Umfaſſung ein 
ſtarker, aus wagerecht übereinandergefügten Balken er⸗ 
richteter Zaun, in deſſen einer Längsſeite ſich das einzige 
Tor befindet. Dieſem gegenüber liegt das Gutshaus mit 
breiter Veranda zu ebener Erde. Dort befand ſich der Mar⸗ 
ſchall mit vielen Offizieren, als plötzlich etwa hundert Ko⸗ 
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faten in den Hof jagten, ihn mit ungeheurem Geſchrei er- 
füllend. In der erſten Panik ſtürzten die meiſten Offiziere 
zum höhergelegenen Stockwerk hinauf. Der Marſchall 
blieb ſtehen und ſagte zum Poſten, der unbeweglich in das 
Getümmel ſtarrte, ohne etwas zu tun: „Tirez donc!“ So- 
bald der Schuß fiel, jagten die Koſaken wieder zum Tore 
hinaus und verſchwanden ſo ſchnell, wie ſie erſchienen 
waren. Als ſich nun die Offiziere wegen ihrer Kopfloſigkeit 
beim Marſchall entſchuldigten, ſagte dieſer begütigend: „In 
der Jugend begegnet einem ſo etwas leicht. Ich habe aber 
gefunden, daß es keine Lage gibt, die man nicht durch einen 
ſchnellen Entſchluß zum Guten wenden könnte.“ 

Vom Rückzuge 1812 wird erzählt, daß die vom Marſchall 
Ney geführte Nachhut — als fie am Dnjepr entlang zurückmar⸗ 
ſchierte — den Weg weſtwärts bei Krajiny verlegt fand und 
auch vom Rücken und der offenen Flanke her von überlege— 
nem Feinde angegriffen wurde- Gefangennahme drohte! Nur 
auf der einen Seite war kein Feind; dort aber floß der nur 
leicht überfrorene Strom. Alſo befahl der Marſchall: „Wir 
gehen über den Dnjepr!” Allgemeiner Zweifel: „Das Eis 
wird nicht halten!“ Marſchall: „Das Eis hält! Vorwärts!“ 
Aus den nächſten Ortſchaften wurden Bretter, Türen, 
Stroh uſw. geholt, über das ſtändig kniſternde Eis gelegt 
und der Dnjepr in der Nacht glücklich überſchritten. Mußten 
auch Geſchütze, Pferde und Fahrzeuge zurückgelaſſen wer- 
den, befand ſich dadurch auch die Nachhut in ſchlimmer 
Lage, ſo war doch die Waffenehre gerettet. 

Bekannt ift die Panik eines preußiſchen Linienkavallerie⸗ 
Regiments beim Einmarſch in Böhmen 1866. Als das 
Regiment in Marſchkolonne auf der Straße im Vormarſch 
war, glaubte man in der Nähe ſchießen zu hören. In Wirt- 
lichkeit ſoll ein benachbartes, biwakierendes Kavallerie- 
Regiment ſeine Woilachs ausgeklopft und dadurch im Walde 
den falſch gedeuteten Schall erzeugt haben. Das Regiment 
machte kehrt und ſetzte ſich in Trab. Um an den Anfang 
ihrer Schwadronen zu gelangen, ſetzten ſich die Offiziere zur 
Seite der Kolonne in Galopp. Dies wurde von den Mann⸗ 
ſchaften und Pferden aufgenommen, und bald wälzte ſich 
das Regiment in ſauſender Fahrt rückwärts, hierbei eine 
preußiſche Batterie, die ihr folgte, überreitend. Erſt nach 
Meilen konnte das Regiment unter mancherlei Verluſten 
wieder zum Stehen gebracht werden. 

Allen Kriegsteilnehmern am Weltkriege wird noch die 
panikgeſättigte Stimmung beim Ausbruch des Krieges in 
Erinnerung ſein. Geſpenſtiſche „Goldautos“, auf denen die 
Franzoſen Gold nach Rußland ſchaffen ſollten, wurden amt⸗ 
lich und privatim verfolgt, vielfach angeblich geſichtet und 
beſchoſſen. So wurden im Elſaß die Inſaſſen mehrerer 
Militärautos, die ſich an ihren Beſtimmungsort begeben 
wollten oder auf dienſtlicher Fahrt waren, erſchoſſen, ebenſo 
Regierungsbeamte, Landräte uſw. im Oſten. Verhaftungen 
auf dienſtlicher Fahrt befindlicher Offiziere erfolgten zahl: 
reich. Im Kraftwagen war ſchließlich niemand mehr ſeines 
Lebens ſicher. In Straßburg i. E. auf Dächern arbeitende 
Telephonarbeiter hielt man für franzöſiſche Spione. Da 
viele Mannſchaften bereits ihre Patronen hatten, erhob ſich 
ein allgemeines Geſchieße in den Straßen, die ſogenannte 
Schlacht auf dem Broglie. 

Die hohe Erregung im Elſaß beweiſt folgendes eigene 
Erlebnis, das — obwohl noch vor der Kriegserklärung lie⸗ 
gend — doch die panikgeſättigte Stimmung, die gewaltigen 
Ereigniſſen, wie es der Weltkrieg war, voranzugehen pflegt, 
kennzeichnet. Die Feſtung Straßburg war kurz vor Beginn 
der Kriegshandlungen bis zum Eintreffen der Reſerven 
nahezu von Truppen entblößt. Dieſe befanden ſich faſt alle 
im Eiſenbahn-, Brücken- oder Straßendeckungsdienſt bzw. 
im Grenzſchutz in den Vogeſen. Als Kommandeur der in 
Straßburg ſtehenden 60. Inf. Brig. wurde ich am 1. Auguſt 
1914 ſpät nachm. durch Auto eilig in das Generalkommando 
geholt und fand dort die Stäbe des Generalkommandos und 
Gouvernements vollzählig verſammelt. Mir wurden zwei 
Depeſchen vorgelegt; die eine, vom Grenzſchutzkommandeur 
im Breuſchtal-Abſchnitt (Stab Lützelhauſen) lautete: „Starke 
feindliche Truppen aller Waffen ſind im Vormarſch von 
Schirmeck über Lützelhauſen auf Molsheim. Gez. v. P., 
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Abſchnittskommandeur.“ Eine andere aus Schirmed, vom 
Hptm. und Komp.-Chef J. vom Inf. Rgt. 143 (vorderjte 
Vorpoſten-Komp. im Breuſchtal) lautete: „Habe ſoeben be- 
fehlsgemäß das Holzlager in Schirmeck in Brand geſteckt!“ 
Es ſollte nicht in Feindeshand fallen.) Stimmte die erſte 
Depeſche, ſo war Straßburg gefährdet, denn dort befanden 
fih nur noch 1 Batl. Inf. Rgt. 143 und 2 Kompn. als Ber 
ſatzung der Feſte K. W. II. 

Die erſte Depeſche erſchien mir irrtümlich, denn der 
Hptm. J. vom Inf. Rgt. 143 konnte ſchwerlich geruhſam das 
Holzlager in Schirmeck in Brand ſtecken, wenn der in der 
erſten Depeſche gemeldete feindliche Vormarſch wirklich 
ſtattfand. Sie war aber von dem im Breuſchtal höchſt⸗ 
kommandierenden Offizier unterzeichnet. Die von nur zwei 
Kompanien beſetzte Feſte K. W. II hätte dem Feinde offen- 
gelegen. So wurde ich vom komm. General beauftragt, 
mit dem letzten fi) noch in Straßburg befindlichen Ba- 
taillon III./143 mit der Bahn von Straßburg nach Lützel⸗ 
haufen zu fahren. Etwa gegen 10 Uhr abends marſchierte 
das von der Bevölkerung umjubelte Bataillon nach dem 
weſtlich Straßburg gelegenen Güterbahnhof, von wo der 
Abtransport erfolgen ſollte. Dort angekommen, ließ der 
Brig.⸗Kommandeur zunächſt den freien Platz vor dem be- 
reitgeſtellten Zuge von einer zahlreichen Bevölkerung 
räumen, Lokomotive und Tender mit Schützen und einem 
Horniſten beſetzen, die Lichter löſchen, und der Zug fuhr los: 

Schon in Molsheim hielt der Bahnhofsvorſteher den Zug 
an und wollte ihn nicht weiterlaſſen, weil „alle Eiſenbahn— 
hohlräume auf mindeſtens 20 km unterminiert“ ſeien. Im 
Telegraphenbüro der Station fragte der General die Sta— 
tion Heiligenberg, von wo dieſe Nachricht gekommen war, 
was das für Minen ſeien und wer ſie gelegt hätte. „Unſere 
Pioniere, weil die Franzoſen im Anmarſch find.“ Gleich⸗ 
zeitig drahtete die Feſte K. W. II: „Alle erreichbaren 
Truppen haben ſich ſofort auf die Feſte K. W. II zu be⸗ 
geben. Die Feſte wird vom Feinde ſtark bedrängt und 
vermag ſich nicht zu halten. K.“ Das war offenbarer Unſinn, 
denn wir ſtanden dicht unter der Feſte und hörten keinerlei 
Gefechtslärm. Der General weigerte fidh daher, das Batl. 
111.1143 zur Feſte zu ſchicken. Ein Hptm. des Inf. Rats. 136, 
der Überbringer der Depeſche, erklärte, er würde mit ſeiner 
Kompanie ſofort hinaufrücken. Da er die Beſatzung des in 
Molsheim ſtehenden Panzerzuges bildete, verlangte der 
Führer dieſes Panzerzuges, ihm diefe Kompanie zu erſetzen. 
Der General riet ihm, hinter ſeinem ungepanzerten Zuge 
herzufahren, da ſei er ſicher. Nunmehr Befehl: „Der Zug 
fährt bis Lützelhauſen ohne Aufenthalt durch.“ Für den 
Fall feindlichen Angriffs war befohlen, das Signal „Rajdy 
vorwärts“ zu blaſen, worauf alle in Richtung des feind- 
lichen Schießens anzugreifen hätten. 

Wir gelangten aber völlig unbehelligt an der Barre von 
Lützelhauſen an. Im Telegraphenamt Lützelhauſen ließ der 
General alle durchlaufenden Depeſchen mitſchreiben und er— 
lebte nun geradezu die Märchen von Tauſend und einer 
Nacht. Da hieß es z. B.: „Soeben iſt der Kleine Donon 
vom Feinde genommen.“ Eine Feldwache weſtlich Lützel— 
hauſen meldete: „Ich habe mich zurückgezogen, weil ich auf 
beiden Flanken angegriffen, mich nicht zu halten vermochte.“ 
Da nirgends Verluſte entſtanden waren, wurden die be— 
treffenden Phantaſierenden ſchleunigſt auf ihre Poſtierungen 
zurückgeſchickt und auf die Kriegsgeſetze hingewieſen. 

Urſache dieſes — das ganze Breuſchtal beherrſchenden — 
Maſſenwahnes war folgendes: An der Grenze waren ver— 
ſchiedene „ortskundige“ Zollbeamte zurückgelaſſen, die durch 
Tatarennachrichten das ganze Tal in Bewegung gebracht 
hatten. Leider in Begleitung auch eines Offiziers der Feſte 
K. W. II, der dienſtlich an die Grenze geſchickt war, waren 
dieſe Zöllner im Kraftwagen von der Grenze zurückgeſauſt 
und hatten bei allen Poſtierungen des Breuſchtales die 
Nachricht verbreitet, dichte feindliche Maſſen folgten ihnen 
unmittelbar. Dieſe Falſchmeldung hatte der Grenzſchutzkom— 
mandeur geglaubt und zurückgedrahtet, ohne den Urjprung 
anzugeben. Wie zuverläſſig durch einen Förſter feſtgeſtellt 
wurde, waren die Franzoſen an dieſem Tage 10 km von 
der Grenze zurückgegangen, alfo keine Feinde in der Nähe. 
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Es war dies die ſpäter bezeugte ſchöne franzöſiſche Geſte der 
Zurückziehung der Vortruppen um 10 km, die in Rückſicht 


auf die engliſche Volksſtimmung angeordnet worden war. 
Alſo: Viel Lärm um nichts! Kein Franzoſe befand ſich 


innerhalb unſerer Grenzen! 

Faſt allnächtlich ereigneten ſich in den erſten Feldzugs⸗ 
monaten ſchwere Feuerpaniken, die uns oft erhebliche Ver⸗ 
lufte durch eigenes Feuer brachten. 

Eine der ſchlimmſten Feuerpaniken ereignete fih am Tage 
er erſten Feindberührung, dem 9. Auguſt 1914. Die 
; T, Armee war ſüdwärts gegen die Schweizer Grenze im 

Vormarſch. Die 30. Inf.-Divifion war über Meienheim — 

egisheim—Ungersheim—Bollweiler auf Wittelsheim an- 
geſetzt. Für den Marſch in glühender Auguſthitze waren nur 
ungenügend Marſchhalte angeſetzt, denn der Korpsbefehl 
V. A. K. hatte etwa gelautet: „Es wird durchmarſchiert. 

as liegen bleibt, bleibt liegen.“ So waren ſtarke Marſch⸗ 
verluſte entſtanden und die Nerven der Leute auf das äußerſte 
eanſprucht. Auf einer kleinen Anhöhe zwiſchen Sennheim 
und Wittelsheim war mir mit einer kleinen Vorhut die Siche- 
tung gegen das Tal von Thann übertragen, von wo der Feind 
porfühlte. Die feindlichen Angriffe wurden leicht abgewieſen. 

m Wittelsheim lag das Gros der 30. Inf. Div. in Dris- 

waks. Von genannter Anhöhe ſahen wir plötzlich, wie in 
K ittelsheim anſcheinend die Hölle losbrach. Plötzlich leuchtete 
ein Wittelsheim auf. Ein raſendes Feuer von Artillerie, 

Nanterie und MG. mit mächtigen Feuererſcheinungen er- 
Onte und hüllte das Dorf in blendende Helle. Wie wahn⸗ 
innig ſchoſſen alle nach allen Seiten. Ungeheurer Ge- 
echtslärm ertönte. Eine Vorhutbatterie hatte eigenmächtig 
ehrtgemacht und begann ihre Schrapnellagen kunſtgerecht 
aber Wittelsheim zu legen; ſie wurde ſofort mit der 
gront nah Thann gewendet. Wir waren der Meinung, 
aß das 7. franzöſiſche Korps aus der Richtung Mülhauſen 
vielleicht gegen Wittelsheim vorgegangen war und machten 
pas zum Eingreifen bereit. Da ertönten nach etwa einer 
en Stunde die Signale: „Das Ganze halt“ und „Sam— 
Win, Darauf ſchwieg der Spuk, der leider erhebliche 
ktoßtluſte, darunter auch einen Regimentskommandeur, ge⸗ 

ſtet hat. Es war die erſte Feuerpanik, die wir erlebten. 
S Auh in der Nacht. vom 21./22. Auguft 1914 begann 
60 ten in einem Waldbiwak bei Alberſchweiler eine der 
en Inf. Brig. unterftellte Erſatz-Brigade, die zum erjtenmal 
= Feinde war, ohne erſichtlichen Grund, plötzlich wie toll 
Joch allen Seiten zu ſchießen, wobei ſie 34 Mann der 
Prigen tötete und auch uns Verluſte beibrachte. Ich rief 
Sch erreichbaren Offizieren zu, ſtark und anhaltend auf den 
nä ützenpfeifen zu pfeifen, wodurch wir allmählich dieſes 

ächtliche Konzert abſtoppten. 

Bonn der Nacht vom 24.25. Auguft 1914 war die 60. Inf. 
3 vigade (nebſt Inf. Rgt. 105) nach erfolgreicher Erſtürmung 
die Badonvillers in der Verfolgung bis Raon L'Etape an 
erhielteurthe vorgeſtoßen. Um etwa Mitternacht erbat und 
um lt ich von der 30. Inf. Div. die Infanterie der Diviſion, 
LE in Ausnutzung der Tageserfolge die offene Stadt Raon 
ga tape zu überrennen und damit auch den Meurtheüber⸗ 
fore zu erzwingen, der am nächſten Tage viel Blut ge⸗ 
ie ert haben würde. Um die gefürchteten Feuerpaniken 
S zu vermeiden, wurde der Angriff ohne namhafte 
lachüenentwicklung angeſetzt. Die Gewehre waren zu ent⸗ 
aufa die Mäntel überzuziehen und die Seitengewehre 
Jipa pilangen, Der Stab der 60. Inf.⸗Brigade folgte dem 
N hinter der zweitvorderſten Kompanie. Die Über⸗ 
die Pelung gelang ohne Verluſte. Der Feind duckte ſich in 
ver Keller, von wo er erft im Laufe der nächſten Tage völlig 
Te ot werden konnte. Wir aber gewannen noch 
ä eitig die Höhen jenjeits der Meurthe, wo wir in drei- 
nem Kampfe heftige feindliche Angriffe abwieſen und 
eln weiter vorgingen, bis wir an den verdrahteten Vor⸗ 
50 ungen. von Epinal zum Stehen kam. Dieſe Art der 
oriad eines Nachtangriffes würde einem Beſucher der 
derahademie wahrſcheinlich erheblich verübelt worden ſein. 
ie Wirklichkeit des Krieges aber hatte fie Erfolg und be- 
„daß es für Nachtgefechte keinerlei Schema geben kann. 


Die zu treffenden Maßnahmen ergeben ſich aus dem Gefühl 
des Führers, aus der Gefechtslage, in der er lebt, und 
die er mit allen Verſtandeskräften lebendig erfaßt hat. Die 
Notwendigkeit, den böſen Zufall nach Möglichkeit auszu⸗ 
ſchalten, zwingt zum Zuſammenhalten der Kräfte in der 
Nacht. 

Allmählich, mit zunehmender Kriegserfahrung, beruhigten 
ſich die Gemüter. Gefechtslagen, die zu Paniken gewiß 
Gelegenheit geben konnten, wurden mit größter Ruhe be⸗ 
ſtanden. So ſtand der Stab der 60. Inf.-Brigade anfangs 
November 1914 weſtlich Gheluwelt in der Mpernfchlacht 
nahe hinter der fechtenden Truppe im ſchweren Kampfe. 
Unſer rechter Flügel war entblößt. Das Nachbarkorps 
hing etwa 2 bis 3km nach rückwärts ab. Der Feind griff 
unſeren rechten entblößten Flügel an. Beim Stabe lagen 
etwa 30 bis 40 Meldegänger und Radfahrer, um mit ihrer 
Hilfe ſchnell die Verbindung zu den drei Regimentern der 
Front herſtellen zu können. Als dieſe Leute trotz des 
Ernſtes der Lage ein von einem Schrapnell erſchlagenes 
Schwein zubereiteten und dabei fröhlich ſangen, fragte der 
Brigadekommandeur nach dem Grunde dieſer ſeltſamen 
Fröhlichkeit. Einer der Leute antwortete: „Ach was, wo 
der Herr General und wir geweſen find, da hat's noch alle- 
mal gut gegangen.“ Welcher Unterſchied gegen die Er— 
fahrungen zu Kriegsanfang! 

Der Krieg hatte uns bald gelehrt, Paniknachrichten nicht 
zu glauben, ſondern ruhig nachzuprüfen und feſt zu handeln. 
Dann zerſtob meiſt die Panikſtimmung ſchnell. Allzeit haben 
wir — Führer und Truppe — uns auf die Erkenntnis ge- 
einigt: „Es gibt keine verzweifelte Lagen, es gibt nur ver- 
Rente Menſchen, und zu denen gehört kein braver 
Mann.“ 


fellogg-Pakt und Rüſtungen. 
Von Fmlt. d. R. Auguft v. Urbanſki. 


Der Außenminiſter des Deutſchen Reiches hat als erjter 
ſeine Unterſchrift unter das Abkommen geſetzt, in dem die 
Vertreter von 15 Staaten feierlich erklären, daß ſie die 
Inanſpruchnahme des Krieges zur Löſung internatio- 
naler Streitigkeiten verurteilen und auf ihn als Wert- 
zeug ſtaatlicher Politik in ihren Beziehungen zueinander 
verzichten. Die werbende Kraft dieſes Paktes iſt ſo 
groß, daß die Mehrzahl der zum Beitritte eingeladenen 
Staaten zuſtimmend geantwortet hat. Verträge verpflichten 
zur Einhaltung ihrer Beſtimmungen, nicht nur nach dem 
Wortlaute, ſondern auch dem Sinne nach. Das Deutfche 
Reich hat durch die Unterfertigung des Paktes die Ver- 
pflichtung auf ſich genommen, im Sinne des Artikels II die 
„Regelung aller Streitigkeiten oder Konflikte, 
welcher Art und welchen Urſprungs ſie auch 
ſein mögen, die zwiſchen den Vertragsſtaaten entſtehen, 
nie anders als durch friedliche Mittel anzuſtreben“. 

Der Vertrag läßt die eine wichtige Frage offen, was zu 
geſchehen hat, wenn die angeſtrebte Löſung eines Konfliktes 
durch friedliche Mittel nicht gelingt. Eine logiſche Folge 
des Vertrages wäre die einheitliche Stellungnahme aller 
Signatarmächte gegen die Parteien, die ſich der friedlichen 
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Löſung widerfegen. Und auch dann noch bleibt die Frage 
offen, wie die Signatarmächte ihrem Willen Nachdruck geben 
ſollen, da ſie doch die Anwendung von Waffengewalt, alſo 
den Krieg, im Artikel J des Vertrages „verurteilen“, auf 
ihn „verzichten“. 

Dieſer Fall kann eintreten durch den Friedensbruch eines 
Staates, der dem Kellogg-Pakt nicht beigetreten iſt, er kann 
aber auch eintreten ſeitens eines Vertragsſtaates, der — 
entweder im Bewußtſein des Rechtes oder ſeiner Kraft — 
die feierliche Löſung nicht annimmt. Lebensfähig kann dem: 
nach der Kellogg-Pakt nur werden, wenn er durch Sant- 
tionsmaßnahmen ergänzt wird, die demjenigen Staate 
drohen, der ſich dem Urteil der Vertragsmächte nicht fügt. 
Zwangsmaßnahmen im internationalen Leben der Völker 
laufen letzten Endes immer in militäriſche Macht⸗ 
mittel aus. Eine internationale Polizeitruppe als 
Exekutivorgan der Unterzeichner des Kellogg-Paktes erſcheint 
von Haus als Unding — ihre Stärke, Zuſammenſetzung, 
Unterbringung, Ausbildung und Leitung würde einen Appa- 
rat beanſpruchen, der ins Uferlofe ginge — man denke nur 
an den naheliegenden Fall, daß Sowjetrußland dem Kellogg- 
Pakt nicht beitritt und ſeine Abſicht der Weltrevolution im 
Sinne des Proletariats mit ſeiner moderniſierten Wehrmacht 
zur Tat werden läßt. Gegen ein zeitgemäß gerüſtetes Ruß⸗ 
land mit ſeinen 160 Millionen Einwohnern und ſeinem 
aſiatiſchen Anhang müßte ganz Europa zu Feld rücken. 

Ohne Beſtehen einer Exekutivgewalt ift aber auch jeder 
Vertragsſtaat in der Lage, feinen Willen mit Gewalt durch— 
zuſetzen, wenn er ſich ſtark genug fühlt. Der Kellogg-Pakt 
hat trotz aller Friedensabſichten dem Recht des Stärkeren 
keine Grenze geſetzt. Im Bewußtſein dieſes Mangels des 
Pariſer Kriegsächtungsvertrages vom 27. Auguſt 1928 wird 
es keiner der „vertragſchließenden hohen“ Teile verantworten 
können, feine Rüſtungen einzuſchränken. Die 
Welt ſteht demnach heute nach Annahme des Kellogg-Paktes 
genau auf dem gleichen Standpunkte wie nach dem Friedens- 
ſchluſſe des Jahres 1919, da die „hohen vertragſchließenden“ 
Teile feierlich verſprochen hatten, der gewaltſamen Entwaff⸗ 
nung der Mittelmächte die allgemeine Abrüſtung folgen zu 
laſſen. 

Aus dieſem Wettbewerb iſt Deutſchland ausgeſchloſſen, die 
Entwaffnung des Deutſchen Reiches beſteht zu Recht, den 
100 000 Soldaten, die deſſen Intereſſen zu wahren haben, 
ſtehen im Weſten 10 Millionen Franzoſen gegenüber, die 
auf Grund des neuen Wehrgeſetzes am 1. Mobilmachungs⸗ 
tage auf die Beine geſtellt werden können und in ihrer Be- 
waffnung und Ausrüſtung durch keinerlei Beſchränkungen 
beengt ſind. Den Nachbarn des Deutſchen Reiches ſteht es 
jederzeit frei, durch Annahme eines ähnlichen Wehrgeſetzes 
ein ähnliches Mißverhältnis der Kräfteverhältniſſe an deſſen 
Grenzen zu ſchaffen. Dieſe Unterſcheidung iſt im Rahmen 
eines Kriegsächtungspaktes eine Unmöglichkeit, jeder Vertrag 
hat die Gleichberechtigung der vertragſchließenden Teile als 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, er legt die gleichen Pflichten 
auf und muß billigerweiſe die gleichen Rechte geben. 

Der Beitritt zum Kriegsächtungspakt ſchließt die mora- 
liſche Verpflichtung in ſich, den Verletzer des Vertrages 
zu deſſen Einhaltung zu zwingen. Deutſchland hat als erſte 
Macht den Pakt unterzeichnet, es hat hierdurch als erſte 
Macht die moraliſche Verantwortung für deſſen Einhaltung 
übernommen. Dieſer Verpflichtung kann das Deutſche Reich 
nicht nachkommen, ſolange es entwaffnet iſt. Die 
Staaten, die am 27. Auguſt in Paris ſich zur Achtung des 
Krieges bekannt haben, waren auch die Unterzeichner des 
Verſailler Friedensdiktates, das nach Ausſpruch eines ſeines 
Schöpfers, Lloyd George, in „Siegerlaune“ ab- 
gefaßt, viel Unheil über die Menſchheit gebracht und ſtatt 
der feierlich beſchworenen Abrüſtung ein verſtärktes Wett⸗ 
rüſten ausgelöſt hat. In den folgenden zehn Jahren hat 
die wirtſchaftliche Lage der einſtigen Verbündeten reichlich 
die „Siegerlaune“ abzukühlen vermocht; es wäre hoch an 
der Zeit, einer abgeklärten Erwägung Raum zu geben. 
Man hat das Deutſche Reich zur Anteilnahme an dem 
Kelloggſchen Friedenswerk aufgefordert, weil man erkannt 


hat, daß dieſes ohne deutſche Zuſtimmung keine Ausſicht hat, 
je zu einem greifbaren Ziel zu führen. Wer dieſe Not⸗ 
wendigkeit erkannt hat, kann fih der Anſicht nicht ver- 
ſchließen, daß nur ein gleichberechtigtes Deutſch⸗ 
land feinen Vertragspflichten nachzukommen vermag. Ge- 
ſtattet die Weltlage heute noch nicht die allgemeine 
Abrüſtung bis zu dem Grade der Entwaffnung des 
Deutſchen Reiches, dann muß dieſem die Gelegenheit geboten 
werden, als vollwertiger Faktor in die Reihe der Vertrags: 
mächte zu treten. Nur ein in feinen Rüſtungen nicht be- 
ſchränktes Deutſchland vermag Europa vor den Gefahren zu 
retten, die ihm aus dem Oſten drohen. Der Kellogg-Pakt hat 
im Reiche der Sowjets eine wirkliche oder gemachte Alarm⸗ 
ſtimmung ausgelöſt. Die Endziele der Somjetregierung find 
klar; die Weltrevolution bedroht den Beſtand des euro- 
päiſchen Weſtens — nur ein gerüſtetes Deutſchland vermag 
ihn vor dieſer Gefahr zu bewahren. 


Kavalleriſtiſches. 


1. Jede Gefahr verliert ihre Schrecken, ſobald man ſie er— 
kannt hat. Dazu iſt es nötig, ſich rechtzeitig und gründlich 
mit ihr zu befaſſen, d. h. ehe man fie im Ernſtfalle über- 
winden muß. Beſonders die Kavallerie mit ihren großen 
Zielen fieht ſich in Zukunft mannigfaltigen Gefahren gegen- 
über, welche ſie aus der Raſanz der MG., dem empfind⸗ 
lichen Zünder der Artilleriegeſchoſſe, der Wirkung der Flug⸗ 
zeugbomben, der Verpeſtung des Geländes durch Gas und 
den Panzerwagen ergeben. Alle dieſe Dinge erfordern eine 
wohlüberlegte Taktik und die Ausſtattung mit mannigfal⸗ 
tigen Schutz- und Trutzwaffen. 

Dank dem jetzt in unſerer Reiterei allenthalben feſtſtell— 
baren, unabhängigen, verantwortungs- und fortſchritts⸗ 
frohem Geiſte ſind die vorerwähnten Gefahren im Begriff, 
ihre Schrecken zu verlieren. Man iſt auf dem Wege, die 
entſprechende Taktik zu entwickeln, und der nächſte Schritt 
wird ſicherlich fein, die Organiſation — theoretiſch, ver- 
ſteht ſich — den modernen Anforderungen anzupaſſen. Die 
nachfolgenden Überlegungen ſollen dazu beitragen. 

2. Moderne Kavallerie kennt ebenſo wie ihre Schweſter⸗ 
waffen bei der Annäherung an das Gefechtsfeld nur noch 
das entfaltete Vorgehen. Es wäre indeſſen unrichtig, dabei 
ſtets eine Verbreiterung der Front herbeiführen zu wollen; 
vielmehr wird, wegen des gedeckten und doch gegen Gas- 
und MG.⸗Fernbeſchuß wie gegen Fliegerangriffe ge- 
ſicherten Vorgehens, der Heerwurm einer Marichtolonne 
lange beibehalten werden. „Ziethen aus dem Buſch“ ift 
ficher nicht in breiter Entfaltung an den Feind herange- 
gangen, ſondern er hat das Gelände zur Annäherung aus⸗ 
genutzt, eingedenk der Erfahrung: Je ſchmaler die Front, 
um jo ſpäter die Entdeckung durch den Gegner. Dies ent- 
ſpricht dem Anſchleichen des Löwen oder dem Vorwärts— 
winden der Schlange und hat den Zweck, 

a) die Einheit unerkannt nahe an den Feind heranzu— 
bringen; b) den Führereinfluß lange aufrechtzuerhalten; 
e) den Führerentſchluß auf einen ſpäteren Zeitpunkt zu ver⸗ 
legen, zu welchem perſönlicher Einblick möglich iſt; d) die 
Bildung eines Schwerpunktes zu erleichtern; e) die Pferde- 
kräfte bei Truppe und Befehlsübermittler zu ſchonen. 

Dieſes Annäherungsverfahren ift nun ohne jede Berle- 
gung bedenklich; ihm ſteht die Feuerwirkung all der 
Waffen entgegen, welche der Feind einſetzen kann, jobald 
er die Bedrohung erkennt. Das Vorgehen der Kavallerie 
wird indeſſen häufig dem entſprechen, was die A. V. J. V., 5 
anrät. Sinngemäß könnte ein Abſatz der zukünftigen 
A. V. K. heißen: 

„In der Regel wird die erſte Fernwirkung des Feindes 
— ſei es die aktive ſeines Fernfeuers, ſei es die paſſive der 
Feſtſtellung des eigenen Anmarſches nach Raum und Zeit — 
eine Veränderung der Marſchrichtung des Anfanges nötig 
machen. Dieſes Abdrehen wird zunächſt meiſt genügen, um die 
Truppe vorzeitigen Verluſten zu entziehen und um den 
ſpäteren Führerentſchluß vorzubereiten. Es kann gwed- 
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mäßig fein, bei diefer Gelegenheit die Abftände zu ver- 
größern, ohne ſeitliche Entfaltung anzuordnen. Dies ver- 
Angert etwaige Verluſte bei Fernfeuer, vergrößert die 
iefe zugunſten ſpäterer Umfaſſungen und verhindert das 
elingen feindlicher Umgehung.“ N 
Unſere Truppenübungsplätze find voll von Wäldern 
und Deckungen. Der Kavallerieführer jeden Grades findet 
uu ſolchem Gelände Gelegenheit, die Eigenheit feiner Waffe 
den Vorwärtsdrang — zur Blüte zu bringen. In 
offenem Gelände tritt dagegen die abſtoßende Wirkung des 
gegneriſchen Feuers frühzeitig und nachhaltig in Erſchei⸗ 
nung; es erfordert eine ruhigere Taktik und Entſchlüſſe von 
weit her. Run wird der Führerwille um jo mehr beein- 
trächtig, je weiter die Untereinheiten örtlich von ihm entfernt 
md. In offenem Gelände iſt dies unumgänglich; in bedecktem 
elände aber ſind große Zwiſchenräume und Abſtände in 
er Regel unnötig. Noch ſcheint es nicht an der Zeit, zu 
beſtimmen, der oder jener Abſtand iſt richtig, denn noch zu 
vieles iſt im Fluß. Aber ſobald die Breitenausdehnung der 
euernden Eskadron und des Regiments feſtſtehen, d. h. 
bald man fich über die Breite der auszuſparenden Lücken 
0 beweglichen ſowie im Schwerpunktsangriff klar iſt, ſo⸗ 
a die Kavallerie gelernt haben wird, einen Flügel zu 
erſagen (ſchiefe Schlachtordnung), um deſto ſtärker am 
H eren zu fein, d. h. ſobald man bewegliche Kampfführung 
Fehn nur gegen ſchwachen, ſondern auch gegen ſtarken 
ind unternimmt, dann wird der Zeitpunkt gekommen 
ein, Anhalte für die Ausdehnung der entfalteten For⸗ 
mationen (Eskadron, Aufklärungsabteilung, Regiment) zu 
„en. In offenem Gelände werden fie meiſt groß genug 
ein, wenn eine Einheit nicht von dem gleichen Artillerie- 
ſchchoß gefährdet wird, welches bei der Nachbareinheit ein- 
Hlägt*). In dichtem Walde, in Ortſchaften und in von 
Konten und Buckeln gebildetem Gelände können die Ent- 
ungen auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt werden. Gegen 
ae Entfaltungen kann man nun einwenden, daß fie die 
g lbr der Überraſchung und des Angriffs von mehreren 
weiten in ſich bergen. Dieſe Gefahr wird durch die auto⸗ 
rutliſche und immer wieder neu vorfühlende „Nachſiche⸗ 
ung.) in Front und Flante (Rücken), welche dem un⸗ 
ämerbrochenen Vorfühlen der Geißeln eines Meertieres 
sch ſein muß, nicht völlig beſeitigt. Die Kampfvorſchrift 
lte dem Rechnung tragen durch Einfügung etwa fol 
genden Abſatzes: 
ſtäh Frühzeitiges Entſenden von durch ſchwere Waffen ver⸗ 
netten Zügen uſw. an wichtige Punkte im Vorgelände 
Ei in der Flanke vergrößert die allgemeine Beherrſchung 
M Geländes durch die eigene Truppe. Sie iſt angezeigt, 
Fri man Überraſchung und vorzeitigen Kampf der eigenen 
ſpätenkraft vermeiden oder fih einen Feſtpunkt für die 
denken Bewegungen verſchaffen will. Indeſſen iſt zu be⸗ 
fühnen, daß derartige Entſendungen zur Verzettelung 
hren können.“ 
Ausd Je offener das Gelände, um ſo mehr wachſen die 
die ehnungen der Entfaltungen, und um ſo leichter kann 
ver Anbeitlichteit der Bewegung im Sinne des Führers 
inpe ngeben. Dem wird die Taktik Rechnung tragen, 
ie fie etwa vorſchreibt: „Gelände und feindliches Feuer 
räumen die Einheiten zwingen, Abſtände und Zwiſchen⸗ 
Ga me vorübergehend zu ändern. Der Zuſammenhalt des 
en (Eskadron, A. A., Regiment) in dem vom Führer 


*) Man tönnte i 
i auch daran denken, zu beſtimmen, daß 
daß Ent er nungen schen den Einheiten ſo groß ſein ſollen, 
Gej ein in der Mitte des freien Raumes einſchlagendes 
Geschoß keine der Abteilungen gefährdet. In ganz ebenem 
400 Nde würden die Abſtände uſw. dadurch auf wenigſtens 
bringe anwachſen und unmögliche Ausdehnungen mit fich 
angcheigt In ſolchem Fall ſcheint „Vorgehen in Wellen“ 
* Na l 

rRacdhficherung“ ift ein Begriff der F. u. G. und follte 
den deshalb in ber 2. B. K. acht fehlen. „Gefechts⸗ 
offenſt en“ ſind etwas anderes, ihre Tätigkeit iſt ſozuſagen 

d die der Nachſicherung defenfiv. 


gewollten Sinne muß aber gewährleiſtet bleiben, indem die 
befohlene Gliederung — nötigenfalls durch höhere Gang- 
art — wiederhergeſtellt wird, ſobald es das Gelände er— 
laubt. Im anderen Falle wird der Kampfplan gefährdet 
und der Führer unter Umſtänden gezwungen, in uner⸗ 
wünſchtem Gelände und mit ungünſtiger Kräfteverteilung 
in den Kampf einzutreten.“ 

5. Um dem Grundſatz des Zuſammenhaltens der Kräfte 
gerecht zu werden, iſt zu erwägen, ob in der Vorſchrift 
von den Unterführern das dichtere Heranhalten in Deckungen 
als ſelbſtändige Maßnahme zu fordern ift, wenn vor- 
her — des offenen Geländes wegen — große Zwiſchenräume 
und Abſtände befohlen waren. In allen Fällen, in denen 
die Flanken gedeckt ſind, würde es richtig ſein. Falls dies 
aber nicht der Fall iſt, begünſtigt derartige Selbſtändigkeit 
die Umfaſſung durch den Feind; ſie iſt alſo beſtimmt in 
kleinen Verbänden zu verwerfen. Schon im Regiments⸗ 
verband aber kann ſie weſentlich die Führung erleichtern. 
Dabei ift in der Praxis zwiſchen Erd- und Fliegerdeckung 
zu unterſcheiden. Nur wo Fliegerdeckung iſt, kann man ſich 
dicht beieinander aufſtellen oder bewegen. Erddeckung genügt 
nur bei ſicherer Beherrſchung der Luft oder ausgezeichneter 
Fliegerabwehr. 

6. Je empfindlicher ein Truppenkörper — infolge der 
Größe ſeiner Ziele — gegen Verluſte iſt, d. h. je ſchwerer 
es ihm wird, ſich gegen Sicht und Feuer zu decken, um jo 
mehr wächſt die Wahrſcheinlichkeit von Panzerwagen⸗ 
angriffen und von Hinterhalten (MG.⸗Fallen), und um ſo 
mehr muß für die Nachſicherung geſchehen. Im 1 
zu der Gefechtsaufklärung durch Gefechtspatrouillen iſt die 
Nachſicherung nicht Sache des Führers der ganzen Reiter⸗ 
einheit, ſondern ſie iſt in jedem Falle, ſelbſtändig und 
immer erneut, von jeder Formation uſw. zu entſenden, 
welche keine eigene Truppe vor ihrer Front oder Flanke 
hat. Die Nachſicherungen können ganz ſchwach ſein; beim 
Zuge genügt ſchon ein Reiter. Ihre Entſendung iſt Sache 
des nachführenden Unteroffiziers. Der Befehl hierzu lautet 
3. B.: „Nachſicherung rechts heraus.“ Dieſe Anordnung muß 
genügen, um 

a) die jon beim Einteilen vor dem Ausrücken beſtimm⸗ 
ten Leute zur Ausführung zu veranlaſſen; b) das ſelbſtän⸗ 
dige Aufſuchen des geeigneten, aljo taktiſch richtigen, Ge- 
ländes in Front oder Flanke und c) richtiges Verhalten 
bei Annäherung des Feindes oder unerwarteten Bewe- 
gungen der eigenen Truppe zu gewährleiſten. 

Es iſt eine dankbare Arbeit am Sandkaſten oder bei 
Geländebeſprechungen, das Verſtändnis für ſachgemäße 
Ausführung der Nachſicherung in ſchnellwechſelnden Lagen 
der Truppe anzuerziehen. 

Die Reiter der Nachſicherung müſſen Leuchtpiſtolen zum 
Melden von Angriffen von Straßen⸗ und Feldpanzern. 
oder Überfällen durch feindliche Kavallerie mit ſich führen 
und in ihrer Benutzung geübt ſein. 

Die Abſchnitte „Erkunden“ und „Gefechtspatrouillen“ der 
A. V. K. bedürfen der Weiterentwicklung in obigem Sinne. 

7. Straßenpanzer (Straßenpanzerkraftwagen) und Feld- 
panzer (Panzerkraftwagen oder Tanks) werden recht häu⸗ 
fige und recht plötzlich erſcheinende Gegner der Kavallerie 
ſein. Das an ſich wirkſamſte Mittel, nämlich die feind⸗ 
lichen Panzer durch eigene aufſuchen, angreifen und zer⸗ 
ſtören zu laſſen, iſt leider nur bis zum wirkſamen Bereich 
der feindlichen Artillerie möglich. Es iſt eine Taktik für ſich, 
die dem Kavallerie- wie jedem anderen höheren Führer 
geläufig ſein muß. Eine andere Maßnahme iſt defenſiver 
Natur und beſteht darin, die Kavallerie in Front und 
Flanke (in ſehr unüberſichtlichem Gelände auch im Rücken) 
von Straßen- oder leichten Feldpanzern begleiten zu laffen. 
Es wird Gegenſtand ſcharfen Nachdenkens und häufiger 
Übung ſein müſſen, um hier das richtige Zuſammenſpiel 
der Kräfte zu erreichen, beſonders aber den Kampf von 
Unterlegenheiten gegen Überlegenheiten zu vermeiden. 
Möglicherweiſe wird der Wunſch, ſchnell den eigenen Pan- 
zern wirkſame Hilfe zukommen zu laſſen, dazu führen, den 
Eskadrons „Schwadronsgeſchütze“ organiſatoriſch beizu⸗ 
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geben. Dieſe Maßnahme hätte den Vorteil, daß ſich die 
Kavallerie viel freier bewegen kann als jetzt, wo die Sorge 
um feindliche Panzerangriffe den Führer ſtändig belaſtet. 
Sie würde auch die eigenen Panzer für offenſive Aufgaben 
freimachen. Solange die Eskadrons über eigene Geſchütze 
nicht verfügen, muß auf die Deckung der von Panzern be- 
drohten Flanken durch Zuteilung zum mindeſten eines Ka- 
valleriegeſchützes Bedacht genommen werden, welches in der 
Regel der „Eskadron uſw. außen rückwärts“ zuzuteilen iſt. 


Indeſſen werden die Kavalleriegeſchütze auch in der Front 
bei den vorderſten Teilen gebraucht, wo ja Straßenpanzer 
die häufigſten Gegner ſein werden. In vielen Fällen wird 
ſich hier — wie ſchon erwähnt — der Einſatz „verſtärkter 
Züge“ empfehlen, welche durch ihre Feuerkraft zum Löſen 
zahlreicher Einzelaufgaben an ſich ſchon befähigt ſind. Die 
Anweſenheit ſchwerer MG. bei den vorderen Teilen hat 
den Vorteil, daß ſchwacher Widerſtand ſchnell gebrochen 
wird, oder daß, bei ſtarkem Gegner, der verſtärkte Zug in 
der Front einen Feſtpunkt zu bilden vermag, hinter dem 
der höhere Führer ſeine Kräfte nach Belieben — gruppieren 
kann. Die abſtoßende Wirkung der ſchweren Waffen ver- 
ſchafft nämlich dem Reiterführer diejenige Zeit zum ruhigen 
Entſchluß, welche ihm bei ungenügendem Feuerſchutz nicht 
zur Verfügung ſtehen würde. 

Mit voller Überlegung wird hier noch einmal auf den 
verſtärkten Zug hingewieſen, weil er den Führer der A. A. 
oder des Regiments befähigt, mit einem Mindeſtmaß an 
Kräften in der Front oder jeder anderen beliebigen Stelle 
auszukommen. Es ift ein ander Ding, wenn von vorn- 
herein nur ein Zug frontal feſtliegt, als wenn eine ganze 
Schwadron — alfo die Hälfte oder ein Drittel der leben- 
digen Kraft — zu frühem Zeitpunkt und noch dazu in der 
Front verausgabt wird. 

8. Kavallerie im Gelände bedarf des Feuerſchutzes. Im 
Frieden tritt dieſe Forderung nicht ſehr hervor, weil die 
Patrouillen Galopp reiten und daher rechtzeitig melden 
können. Aber auch die Lagen, bei denen die Reiterei in 
einen Feuerüberfall oder in Artillerie- oder MG.⸗Fern⸗ 
feuer gerät, werden durch „Galopp — marſch!“ gelöſt. Der 
vortreffliche Pferdezuſtand unſerer Reiterei verführt alſo 
zu unrichtiger Taktik. Im Kriege reichen die Pferdekräfte 
oft kaum zu längerem Trabe. Es wird aljo gut fein, fih 
beizeiten daran zu gewöhnen, a) fih der feindlichen Ar⸗ 
tillerie überhaupt nicht — auch nicht im Galopp — zu 
zeigen; die nächſten Lagen könnten ſonſt aus Gasgeſchoſſen 
beſtehen; b) die Truppenbewegung an das Gelände anzu⸗ 
ſchmiegen, weshalb ja die Führer nicht an ihren Platz ge— 
bunden ſind; c) ſich nur hinter Feuerſchutz zu bewegen. 
Gegen feindliche Artillerie hat der Feuerſchutz allerdings 
gar keinen Zweck, aber gegen Panzer iſt er nützlich, und 
gegen MG.-Fallen und MG.⸗Sperren ift er unumgänglich 
nötig. Daraus ergibt ſich, daß man bei der vorderſten Ein⸗ 
heit vielleicht nur ein Geſchütz, aber mehrere MG. braucht, 
die -fich ſchlagweiſe beim Einſatz überholen. Auch die For- 
derung des Feuerſchutzes weiſt auf den verſtärkten Zug als 
vorderſter taktiſcher Einheit: Nicht die lebendige Kraft, ſon⸗ 
dern die unempfindlicheren Maſchinen ſind der erſten, oft 
überraſchenden Feindwirkung auszuſetzen. 

9. Es kann kein Zweifel ſein: Das neue entfaltete, for⸗ 
male Exerzieren hat den früheren Drill im geſchloſſenen 
Verband der Eskadron und des Regiments zu erſetzen. Dem 
ſtehen die Kleinheit der Exerzierplätze einerſeits und die 
Größe der vorgeſchriebenen Abſtände und Zwiſchenräume 
andererſeits entgegen. Man ift mit einer Entfaltungs⸗ 
bewegung bereits am Platzrande angelangt: Dagegen gibt 
es drei Abhilfen: 

a) Man übt mit etwa auf die Hälfte oder mehr ver⸗ 
ringerten Entfernungen und verzichtet im Ests.- und Rgts.⸗ 
Verbande auf Zerlegung der Züge ſowie auf Galopp- 
bewegungen. j 

b) Man ſtellt Aufgaben, welche weniger Gelände bez 
anſpruchen: I. Bor- oder Zurückführen von Abſchnitt zu 
Abſchnitt, II. ſeitliches Herausziehen mehr oder weniger auf 


der Grundlinie (was, wegen der bejchränften. Dedungen, 
im Kriege häufig verlangt werden wird), III. erſte Cni- 
faltung bereits jenſeits der Platzgrenze. 

c) Skelettexerzieren. Hierzu benötigt man die Führer 
und ihre Trupps. Gegebenenfalls ſtellt man die Gruppen 
durch Flaggen dar. Dieſe Übungen haben folgende Vorteile: 

J. Sie beanſpruchen wenig Pferde. II. Sie geſtatten 
ruhiges Einſpielen der Führer und ſorgfältige Ausbildung 
der Trupps, ohne daß die Aufmerkſamkeit des Leitenden 
durch Vorkommniſſe bei der Truppe abgelenkt wird. III. Sie 
können über das ganze Jahr ausgedehnt werden. IV. Sie 
können faſt ſtets in das Gelände außerhalb des Platzes 
gelegt werden oder doch dort beginnen und enden. Herbit- 
ſtoppel, Schnee, Froſt, Wald, zahlreiche Feldwege und 
Ortſchaften begünſtigen dies. 

10. Als Intelligenzleiſtung iſt das moderne entfaltete 
Exerzieren dem alten geſchloſſenen haushoch überlegen. Aber 
auch als Mittel zur Steigerung der Difziplin braucht es 
nicht nachzuſtehen. Dazu haben die Führer der verſchiede⸗ 
nen Grade das „üben nach Winken“ zur Verfügung. Eine 
Armbewegung des Führers oder Schwenken eines Fähn— 
chens muß blitzartig ſich bei der Truppe auswirken. Lernen 
dann die Schwadronen noch, daß es nicht mehr auf „Heran— 
bleiben“, ſondern auf „Tempohalten innerhalb der Gruppe“ 
ankommt, ſo werden die entfalteten Einheiten der Kavallerie 
einen ruhigen ſelbſtſicheren Eindruck machen, wie es der 
einzelne Reiter im Gelände heute ſchon, dank der vorzüg- 
lichen Anleitungen von oben her, macht. 

Im übrigen ſollte auf eine Beſichtigung des formalen 
Exerzierens des Zuges nicht verzichtet werden. Sie iſt 
dazu angetan, die Stellung des Zugführers zu ſtärken, und 
das iſt es, was man im modernen Gefecht braucht. 


11. Außer der Frage der Schwadronsgeſchütze iſt noch eine 
weitere Erwägung hinſichtlich der Organiſation wichtig. 
Das ift die Frage, ob 3 Eskadrons für das Regiment aus- 
reichen, um ihm die Durchführung jeder, feiner Kopfſtärke 
entſprechenden Aufgabe zu ermöglichen. Wenn nun auch 
in Zukunft die Patrouillentätigkeit im Sinne der Fern⸗ 
und Nahaufklärung nicht annähernd mehr den Umfang 
haben wird, wie dies früher der Fall war (weil man die 
Kavallerie ganz anders verwendet, und weil die Luftwaffe 
das Meiſte abnimmt), jo bleiben doch noch genug Ent— 
ſendungen übrig, um die Kampfkraft der Eskadrons erheb- 
lich herabzuſetzen. Der Regimentsführer behält in der Regel 
zwei Eskadrons und einen Reſt. Damit aber kann er kein 
Gefecht kunſtgerecht führen. Auch mit Bildung einer Stabs- 
eskadron iſt es nicht getan. Vielmehr brauchen wir das 
Regiment zu einer Stabseskadron, 5 Schwadronen und 
1 MG.⸗Eskadron. 

Rechnet man die Gruppe zu 10—12, den Zug zu 35 bis 
40 Reitern, ſo benötigt die moderne Schwadron etwa 115 bis 
130 Reiter in Front. Rechnet man das Perſonal für Hand- 
pferde ab, ſo bleiben für den Kampf ſowieſo nur 90 bis 
100 Kämpfer. Rechnet man nun 50 Mann für Patrouillen, 
und dann noch Verluſte, jo vermindert fidh die Kopfzahl 
derart, daß die Aufgaben des beweglichen Kampfes nicht 
mehr gelöſt werden können. Dazu ſind etwa 500 Mann 
(mit Pferdehaltern 650) nötig. Dieſe ſind in fünf Eskadrons 
zu gliedern, weil das gleichzeitige Anpacken hier und dort 
die Flankenſicherung einerſeits und das Umfaſſungsſtreben 
(Vorwärtsſtaffelung) andererſeits jo viele gleichzeitig zu er- 
ledigende Aufgaben an das Regiment ſtellen, daß die Drei- 
teilung nicht genügt. Mit ihr behält der Führer überhaupt 
nichts in der Hand. Aber der moderne Kapalleriekampf ift 
ein Hin und Her in breiter Ausdehnung, und niele Lagen 
darin entwickeln ſich nicht von vornherein, ſondern erſt 
im Verlaufe des Kampfes. Gerade dann bedarf der Re— 
gimentsführer der lebendigen Kraft, welche ihm erſt die 
Fünfteilung gewährt. 

Bei der Infanterie iſt die Entwickelung ähnlich. Dort iſt 
der Träger des Kampfes das Bataillon. (Nicht das Regi— 
ment, wie einzelne verabſchiedete alte Herren glauben.) 
Es wächſt ſich immer mehr aus, und der Wunſch nach 
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e Gliederung feiner lebendigen Kraft ift auch dort 
vorhanden. 8 
Zum Schluß ſei bemerkt, daß eine Kavallerie-Divifion zu 
Regimentern zu 5 Eskadrons ſo ſtark an Reiterei iſt, daß 
die Sehnſucht nach der veralteten zu 6 Regimentern jetoit 
in ſehr konſervativen Herzen verſtummen wird. B. v. W. 


Luftfahrtrundſchau. 


Trotz der bei den Abrüſtungsdebatten immer wieder be⸗ 
tonten angeblichen Bereitſchaft zur Rüſtungsbeſchränkung 
It die Aufrüftung in allen Staaten erhebliche Fort- 

ritte, 


In den U. S. A. ſind für die Heeresluftſtreitkräfte für 
1928/29 rund 100 Millionen RM. bewilligt und 101 neue 
193. in Bau gegeben worden. Das Heer hat etwa 1500 
Ilgz. Auch die Marine will nicht zurückbleiben. Der Leiter 
des U. S. A.⸗Marineflugweſens, Admiral Moffet, forderte 
mehr als 750 Flgz. neu an. Mit diefen Flgz. follen Zu⸗ 
nächſt die neuen Flgzträger „Lexington“ und „Saratoga 
md die noch geplanten Flgzträger ausgerüftet werden. 
„leben dieſen aktiven Luftſtreitkräften ift eine umfaſſende 

eſerve aufgeſtellt worden, für die bisher 175 Fliegeroffz. 
dur Verfügung ftehen, wozu Ende 1928 noch 70 Offz. kom⸗ 
men werden. Geplant ſind 10 Reſervegeſchwader. Die 
Neſerveoffz. üben jährlich 15 Tage bei aktiven Fluggeſchwa⸗ 
6855 und bei der Flotte. Der Kongreß bewilligte kürzlich 

35000 (Dollar) für 22 neue Flgz. für die Marinereſerve. 
Pa; Aber die Zweckmäßigkeit der neuen Flgzträger „Lexing⸗ 
ton und „Saratoga“ gehen die Meinungen auseinander. 
Vachleute halten diefe Schiffe für ihre Zwecke für zu groß, 
de die Gefahr des Verluſtes von Flgz. bei Verluſt eines 
der Schiffe ſehr bedeutend ſei. Man wünſcht, die Schiffe 
155 Schlachtflotte mehr als bisher mit Flgz. auszurüſten, 
um damit die Mitnahme der großen Flgzträger überflüſſig 

machen. 
Die amerik. Flgzinduſtrie hat ſich weiter vergrößert. Mit 
einem Kapital von 5000 $ wurde in St. Cloud, Minneſota, 
eine neue Flgzfirma, die North⸗Star⸗Airer/aft⸗Corporation, 
gegründet. Zwei andere Firmen, die Breeſe⸗Aireraft⸗Co. 
A San Francisco und die Gray Harbour-Airways Co. in 

berdeen, werden binnen kurzem ihre erſten Flgz. auf den 

artt bringen. aie 

Auch in Frankreich geht der Ausbau der Luftſtreit⸗ 
rute weiter. Die organiſatoriſche Grundlage der Luft- 
a ſtungen ſoll nach den Wünſchen zahlreicher Fachleute in 
BA ſelbſtändigen Luftminiſterium geſchaffen werden. Für 
ele Selbſtändigmachung der Luftwaffe wurde die Stim⸗ 
bei 0 ſchon in den letzten Lufthaushaltsdebatten vorbereitet, 
iat denen ſcharfe Angriffe gegen die franzöſiſche Militärluft⸗ 
nt gerichtet wurden, womit die Notwendigkeit organiſa⸗ 
ſchaſcher Anderungen bekräftigt werden ſollte. Eine Ent: 
il dung ift bisher noch nicht gefallen. — Einen Überblick 
e er das Maß des Ausbaues der Luftwaffe geben die Zah⸗ 
träßdes Lufthaushaltes für 1928. Für die Heeresiuftftreit- 
apte find 742 Millionen, für die Marineluftſtreitkräfte rund 
20 Malilllonen und für die Kolonialluftſtreitkräfte rund 
i tillionen Francs bewilligt worden, alfo zuſammen für 
irio litärhuftwaffe rund 1 Milliarde Francs. Beſonders 
1 % wird neben der Organiſation des Marineflugweſens 
me uſſtellung von Luftſtreitkräften rund um das Mittel⸗ 

eX betrieben. So wurden beim 19. A. K. in Algerien 
elbſtändige Staffeln in Algerien, Oran und Conſtantine 


unterſteht. 


digung Nordafrit 
zwi as, das Funkweſen und der Luftverkehr 
gen Nord- und Weſtafrika unter beſonderer Berückſich⸗ 

a der Sahara. 
Versi, größere Anzahl neuer Flgzmuſter ift zur Zeit im 
Suach fo ein Wibault-Jagdeinfiger mit 450 PS-Hiſpano⸗ 


"a Motor, ein S. E. C. M.⸗Jagdeinſitzer und ein Nieu- 


port-Doppeldeder mit 300 PS für Luftvermeſſung. Außer- 
dem werden die Verſuche mit führerloſen Flgz. febr eifrig 
weiterbetrieben, da man ſich von der Verwendung dieſer 
Flugzeugtypen beſondere Vorteile verſpricht. Nach franz. 
Blättern ſind die Verſuchsergebniſſe günſtig. 

Wenn Frankr. rüſtet, kann auch England nicht zurück⸗ 
bleiben, wobei man immer noch die Welt glauben zu 
machen verſucht, daß man ſich durch angebliche dtſch. Luft⸗ 
rüſtungen bedroht fühle. Allerdings gibt es auch eine An⸗ 
zahl ehrlicher Stimmen, die unumwunden die franz. An⸗ 
ſtrengungen als treibend für Engl. bezeichnen. Über die 
Luftmanöver, die in den letzten Wochen in ganz großem 
Stil über London durchgeführt wurden, iſt in Nr. 8 des 
Blattes berichtet worden. Engl. beſitzt heute im engl. Mut⸗ 
terland etwa 35 Geſchwader mit 380 Flgz. und 190 Reſerve⸗ 
flgz., die bekanntlich bis 1932 auf 52 Geſchwader gebracht 


werden ſollen. Zu dieſen Heimatluftſtreitkräften kommen 


noch die auf das Kolonialreich verteilten Geſchwader. Da 
die engl. Luftwaffe vor allem in perſoneller Beziehung ganz 
hervorragend iſt, ſo darf man die engl. Luftrüſtungen als 
beſonders ſtark bezeichnen. 

Auf dem Unterſee-Monitor „M2“ ift das 30,5 em-Geſchütz 
entfernt und dafür ein waſſerdichter Unterbringungsraum 
für ein Seeflgz. eingebaut worden. Auf die Ausxrüſtung 
der Unterſeeboote mit Flgz. legt man in Engl., wie die 
vielen Verſuche mit kleinen, zuſammenlegbaren Flgz. be- 
weiſen, großen Wert. — Nach Preſſemeldungen iſt das 
FIlgzmutterſchiff „Courageous“ der Mittelmeerflotte zuge⸗ 
teilt worden, wodurch die Mittelmeerſtreitkräfte wiederum: 
verſtärkt worden ſind. Es iſt intereſſant, auf den Wettlauf 
zwiſchen Frankr. und Engl. im Mittelmeer hinzuweiſen. 

Als dritter im Bunde kommt dazu Italien, das eben- 
falls ſeine Machtſtellung im Mittelmeer ſtändig befeſtigt, 
wie der erſt kürzlich durchgeführte Geſchwaderflug von 
60 Flgz., über den bereits berichtet wurde, bewies. Für 
den Herbſt ſind große Manöver in Norditalien angeſetzt, an 
denen ſich auch die Luftſtreitkräfte in großem Umfange be— 
teiligen werden. 

Ein ungewiſſer Faktor im Bilde der europ. Luftrüſtungen 
iſt noch immer Rußland, von dem allerdings bekannt 
iſt, daß es bedeutende Anſtrengungen zum Ausbau ſeiner 
Luftrüſtungen macht. Durch zahlreiche Übungen und 
Manöver wird der Ausbildungsſtand der Roten Luftſtreit⸗ 
kräfte ſtändig verbeſſert. So fanden kürzlich große Luft⸗ 
manöver über Leningrad ſtatt, bei denen ſich nach den Be⸗ 
richten bemerkenswerte Fortſchritte des ruſſ. Flugweſens 
zeigten. In welchem Rieſenausmaß die Bevölkerung für 
die Ausbildung in der Luft herangezogen wird, geht daraus 
hervor, daß es heute in Rußl. 800 Vereine für Fliegeraus⸗ 
bildung und weitere 800 Vereine zur praktiſchen Betäti⸗ 
gung im Flugſport gibt. Die Oſoaviachim, deren Aufgabe 
in der Organiſation des chem. Luftkrieges beſteht, umfaßt 
heute etwa 3 Millionen Mitglieder. 

Demgegenüber iſt Polen mit ſeinen Luftrüſtungen ſtark 
unterlegen, zumal das Flgzmaterial, das in Polen bisher 
benutzt wurde, ſchlecht war, ſo daß die Flgz. als „Fliegende 
Särge“ bezeichnet wurden. Polen behauptet jetzt allerdings, 
eine einheimiſche Flgzinduſtrie zu beſitzen, die beſſere Figg- 
herausbringen kann. Eine Beſtätigung durch prakkiſche 
Ergebniſſe bleibt abzuwarten. 

Die Niederlande betonen den Ausbau der Luft⸗ 
waffe in ihrem Kolonialreich. Es wurden 18 zweimotorige 
Bombenflgz. und 2 neue Fokker⸗Flgz. für Bomben- bzw. 
Torpedoabwurf für die Seeſtreitkräfte in Niederländiſch⸗ 
Indien beſtellt. 

In der Tſchechoſlowakei werden in erſter Linie 
Avia- und Aero⸗Flgz. verwendet. Die gebräuchlichſten 
Jagdflgz. find die Doppeldecker Avia-„B. H. 21“ und „S 20“ 
mit 300.PS-Hifpano-Suiza-Motoren, die „B. H. 33“ mit 
500 PS-Walter-Motor und ein Dewoitine-Eindecker mit 
450 PS-Skoda-Motor. An Aufklärungsflgz. werden 4 ver- 
ſchiedene Arten benutzt: Die „A 11“ mit 260 PS-Berun- 
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Motor und der gleiche Typ mit 260 PS-Walter-Motor, 
ſowie die „A 30“ und „S 16“, beide Typen mit Lorraine: 
Dietrich-Motoren. Bombenflgz.: Typen „86“ und „S 16“ 
mit Maybach⸗ oder Lorraine-Motoren und Nachtbomben⸗ 
flgz. Typen Aero 24 mit 2X 260 PS-Maybach⸗Motoren 
ſowie Bréguet⸗Doppeldecker mit 360 PS-Renault⸗Motoren. 

Die Tſchechoſlowakei verfügte gegen Ende 1927 über rund 
700 Militärflgz. Einen ausführlicheren Bericht über die 
Tſchechoſlowakei bringt die „Revue Militaire Suiſſe“ vom 
6. 7. 1928. 

Gemeinſam unternahmen tſchechoſl., jugoſl., poln. und 
rumän. Flgz. (kleine Entente) einen Rundflug von etwa 
2300 km Länge über die Staaten der kleinen 
Entente. 

Auch die iriſchen Luftſtreitkräfte wollen bei 
den Luftrüſtungen nicht zurückſtehen. Bei der Fairey-Avia⸗ 
tion Co. wurde eine größere Anzahl Fairey-Flgz. beſtellt, 
womit die notwendig gewordene Ausrüſtung der kleinen 
iriſchen Marineluftwaffe mit modernem Gerät begonnen 
hat. Irland verfügte bisher nur über ein Geſchwader von 
etwa 30 reichlich veralteten Flgz. 

Lettland will mit Hilfe einer engl. Gruppe in Riga 
eine eigene Flgzgfabrik errichten. Es follen auch engl. 
Facharbeiter in dieſer Fabrik Verwendung finden. Lettl. 
will mit dieſer Flgzfabrik allmählich eine kleine Luftflotte 
aufbauen. 

Japan rüſtet mit deutlicher Spitze gegen die auſtral. 
Luftrüſtungen, vor allem feine Marineluftſtreitkräfte. Um 
ein geeignetes Bordflgz. zur Mitnahme auf Schlachtſchiffen 
zu erhalten, wurde kürzlich ein Wettbewerb veranſtaltet, bei 
dem die engl. Gloſter-Aircraft Co. mit einem Jagdeinſitzer 
den 1. Preis errang. Die japan. Marine hat die Lizenz 
für dieſen Flgztyp erworben. Anfang Juli wurde die 
japan. Marine von einem Verluſt betroffen: Das Marine- 
luftſchiff F5 wurde bei unſichtigem Wetter aufs Waſſer ge- 
drückt und dabei völlig zerſtört. 

Auſtralien hat einen Betrag von 3 Millionen RM. 
für 32 moderne Kriegsflgaz. für Jagd, Aufklärung und 
Bombenwurf bewilligt. 

Im Oſten verfügt noch Siam über rund 200 moderne 
Tlga, die von etwa 80 eingeborenen Flgzführern bedient 
werden. In der geſamten ſiameſ. Fliegertruppe ift kein 
einziger Europäer beſchäftigt. An der Ausrüſtung der 
ſiameſ. Fliegertruppe, der ein moderner Flughafen bei 
Bangkok zur Verfügung ſteht, iſt beſonders Frankr. beteiligt. 

Südafrika wird als Vorbereitung für den engl. 
Reichs⸗Luftverkehrsdienſt in Durban bei Natal einen Anter- 
maſt errichten. 

In Südamerika baut ſich Columbien mit Hilfe einer 
Schweizer Flgzfabrik eine kleine Luftwaffe auf. Kürzlich 
gingen 8 Aufklärungsflgz. mit je 520 PS.-Jupiter-Motor 
nach Columbien ab. Ein Schweizer Offz. wird außerdem 
als Inſtrukteur in Columbien tätig ſein. 

Argentinien arbeitet in den Luftrüſtungen mit 
England zuſammen. Nachdem vor einiger Zeit engl. 
Fairey⸗Flgz. ſchon für Chile beſtellt worden waren, ift 
an die gleiche Firma nun auch ein Auftrag für die argent. 
Marine vergeben worden. Die beſtellten Flgzmuſter ſind 
als Bombenflgz. für die Marine in Ausſicht genommen. 136. 


Tiefflieger und ihre Bekämpfung 
durch die Truppe. 


„Das Flugzeug ſchneller als das Geſchoß“, mit dieſer 
alarmierenden Überſchrift bringt die France Militaire“) 
einen Aufſatz, in welchem die Ausführungen des amerikan. 
Oberſtleutnants N. W. Sharpe im „Infantry Magazine“ 
wiedergegeben werden. Oberſtlt. Sharpe behauptet, daß 
die Geſchwindigkeiten neuzeitlicher Flugzeuge zwiſchen 200 


) France Militaire v. 31. Juli. 


und 270 km, St. liegen. Den Rekord hält z. 3. ein ameri- 
kaniſcher Seeoffizier, Leutnant Williams, welcher eine 
Stundengeſchwindigkeit von 322 engl. Meilen erzielte. 
Dies entſpricht einer Geſchwindigkeit von 142 m in der 
Sekunde. Eine ähnliche Geſchwindigkeit können aber auch 
weniger leiſtungsfähige Flugzeuge erreichen, wenn ſie im 
Sturzflug zum Angriff anſeßen. 

Für die Bekämpfung von Tieffliegern ſcheiden die Flak⸗ 
geſchütze aus, einmal weil die Winkelgeſchwindigkeiten jol- 
cher Flieger die Bekämpfung ſehr erſchweren und anderer: 
ſeits die tiefliegenden Sprengpunkte die eigene Truppe ge⸗ 
fährden würden. Den Angriffen muß durch kleinkalibrige 
Geſchütze, MG. oder mit dem Infanteriegewehr begegnet 
werden. Die balliſtiſche Leiſtung des Infanteriegeſchoſſes 
nimmt aber ſehr ſchnell ab. In einer Höhe von 1000 m 
gibt Oberſtlt. Sharpe die Endgeſchwindigkeit dieſes Ge- 
ſchoſſes mit 145 m an. Da die Leiſtungen der Infanterie⸗ 
waffen aller Heere nur wenig voneinander abweichen, 
ſo würde dieſe Tatſache gegenüber der wohl noch immer 
wachſenden Fluggeſchwindigkeit für alle Armeen ſehr be- 
„ und Abhilfemaßnahmen dringend erforderlich 
ein. 

Von Amerika ift bekannt, daß hier Browning⸗MG. bis 
zu 14 mm-Kaliber in Verſuch und zum Teil auch ſchon 
an die Flaktruppe ausgegeben ſind. Da die Flaktruppe nun 
aber wohl kaum jemals ſo zahlreich ſein wird, um die For⸗ 
derungen der einzelnen Waffen in bezug auf Schutz gegen 
Tiefflieger auf dem Marſche und im Gefecht, wie auch in 
der Ruhe erfüllen zu können, ſo iſt die Frage die, ob die 
einzelnen Waffen neben MG. und Gewehren beſonderer 
Flugabwehrwaffen bedürfen. 


Um dieſe Frage beantworten zu können, iſt es nötig, zu⸗ 
nächſt einmal die Gefahr, welche Tiefflieger darſtellen, zu 
unterſuchen. Im Bewegungskriege bildet der Tiefflieger 
eine Gefahr nur dort, wo er ſein Ziel mit dem Auge 
erkennen kann. Daß dieſe Feſtſtellung nur mit Ein⸗ 
ſchränkungen zutrifft, ſoll jpäter noch ausgeführt werden. 


Was kann der Flieger nun mit dem Auge erkennen? 
Feſtſtehende Angaben, die immer zutreffen, laſſen ſich 
hierüber nicht geben, da die Beobachtungs- und Erten- 
nungsfähigkeit durch den Bau der verſchiedenen Flugzeuge, 
die Witterung und die Beſchaffenheit des Geländes be- 
einflußt wird. In der Regel beſtehen für die Beobachtung 
aus dem Flugzeuge größere tote Winkel, da der Blick nach 
unten durch die Karoſſerie, die Trag- und Schwanzſteuer⸗ 
flächen beeinträchtigt wird. Die Truppe muß daher wiſſen, 
daß ein Flugzeug nicht dann die befte Beobachtungs- 
möglichkeit hat, in den Augenblicken, in denen es die 
Truppe überfliegt, ſondern erſt dann, wenn es ſich in 
einem beſtimmten Winkel entfernt hat. Regen und Boden- 
nebel ſchränken die Sicht ſtark ein. Beſonders wichtig 
ift aber der Stand der Sonne, einmal durch die Beleuch- 
tung des Geländes und Schlagſchattenbildung, andererſeits 
durch ihren Stand am Himmel. Wenn am Anfang oder 
Ende eines Tages die Sonne tief am Himmel ſteht, ſo ſind 
infolge der Schlagſchatten alle Gegenſtände auf der Erde 
ſchwer zu unterſcheiden, da das Gelände grau in grau er- 
ſcheint. Andererſeits wird der Flieger mit Vorliebe ſeine 
Stellung zwiſchen Sonne und dem zu beobachtenden Gegen— 
ſtande wählen, da eine Beobachtung gegen die Sonne ſeine 
Aufgabe erſchwert. Am ſchwerſten fällt die Beſchaffenheit 
des Geländes ins Gewicht. Ein flaches und offenes Gelände 
erleichtert die Beobachtung. Ein welliges und bewaldetes 
erſchwert ſie. Auch die Färbung des Geländes hat Einfluß, 
beſonders wenn dieſe Färbung der Farbe der Uniform 
ähneln ſollte. 


Um nun greifbare Angaben machen zu können, wollen 
wir annehmen, daß der Flieger ſich in einer Höhe zwiſchen 
1000 und 1500 m bewegt, einer Höhe alſo, in welcher er 
MG.⸗ oder Infanteriefeuer wenig mehr zu fürchten braucht. 
Unter ihm liegt ein buntes Panorama, durch welches die 
Straßen ihre hellen und regelmäßigen Linien ziehen, unter- 
brochen durch dunklere Ortſchaften. 
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Für einen Flieger in dieſer Höhe bildet Bewegung den 
auptverräter der Truppe. Auf Straßen mit Baumſchutz 
perſchwinden Kolonnen völlig, zum mindeſten, wenn fie an- 
alten und vermeiden, die Geſichter nach oben zu wenden. 
luj nicht von Bäumen eingeſäumten Straßen find Truppen 
N Kolonnenformen gut ſichtbar. 


N Truppen auf freiem Felde find in der Regel nicht zu er- 
nnen, da fie jelten geometrifche Figuren bilden und die 
Kultur der Felder in der Regel das Bild ſo bunt macht, 
aß unbewegliche Punkte von dem Flieger nicht erkannt 
werden. Um ſie zu unterſcheiden, müßte der Flieger bis 
auf 500 m herunterſtoßen, und ſelbſt dann wird es nur 
Sinem ſehr geübten Flieger gelingen, das Ziel auszumachen. 
Gelnn aber eine Kampf- oder Schützengruppe ſich im offenen 
2 elände bewegt, jo wird der Flieger fie mit Sicherheit 
wiennen, wenn er nur ungefähr den Raum weiß, in 
elchem er fie zu ſuchen hat. 
Ven. werden nur beim Feuern und nur unter günſtigen 
aleubältniſſen feſtgeſtellt werden können. Ahnlich ſteht es 
n ch mit Artillerie in Stellung, wenn ſie ſich im Gelände 
ur einigermaßen gegen Fliegerſicht getarnt hat. 
Die Belegung einer Ortſchaft mit Truppen wird von dem 
lieger nicht ohne weiteres auszumachen ſein, wenn die 
Uppe fich vorfichtig verhält und ihre Fahrzeuge ſorgfältig 
gen Sicht deckt. Bei Biwaks im freien Felde wird die 
d ckung gegen Sicht feon ſchwieriger, wenn das Gelände 
urch ſeine Beſchaffenheit eine Tarnung nicht beſonders 
erleichtert. 
Die verſchiedenen Einſchränkungen, die im vorſtehenden 
ſomacht ind, deuten ſchon darauf hin, daß es von be⸗ 
Nberer $ ichtigkeit ift, die Nationalität des Fliegers recht- 
Fig genug auszumachen. Das wird jehr ſchwer ſein. Der 
daachmann, Flieger und Flakangehörige, ſind ſo ausgebildet, 
aß ie, ohne das Nationalitätsabzeichen zu ſehen, Feind 
Freund an dem Bau des Flugzeuges, teilweiſe auch 
otorengeräuſch erkennen. Das vermag die Truppe 

ſond er Unzahl der Typen nicht. Dazu kommt, daß be- 
d Ar bei Tieffliegern der Geſichtswinkel, unter welchem 
täts lugzeug erblickt wird, jo klein ift, daß das Nationali⸗ 
w abzeichen erſt mit Ferngläſern feſtgeſtellt werden kann, 
5 N der Flieger bereits in der Nähe ift. Dies fällt ins 
wicht, wenn man jetzt die Frage beantworten will, welche 
die Tiefflieger für die Truppe darſtellen. 


Q 


[eroen freiem Gelände, Maffierungen im Gelände, wie Re- 


En Mit Ausnahme des letzten Zieles find dies alles 
Höhe Jungen, gegen welche MG.-Feuer ſelbſt aus 1000 m 


9. B 


1% Wirkung erheblich fein. Ge i i Um⸗ 
1 3 gen Ziele kleineren Um 
fan es, wie einzelne vorgeſchobene Geſchütze und MG.- 


Neſt 
Beben verſpricht der Bombenabwurf Erfolg, wenn es den 
1 


i m Höhe beträgt die Längenabweichung einer abge- 
nonerten ombe 1 15 20 m, die Seitenabweichung unter 
wir nalen Windverhältniſſen höchſtens 8m. Die Spreng⸗ 
gegen 8 einer Bombe mit hochempfindlichen Zünder, wie jie 
kalibri lebende Ziele zur Anwendung gelangt, aber bei klein⸗ 
eſtene en Bomben, kann mit 100 m Seitenwirkung min⸗ 

Buja angenommen werden. 
dbe Menfajjend läßt fih alſo fagen, daß Flieger in 

Len bis zu 1000 m A e BR Gefahr für die 
faſt 5 darſtellen, während fie gegen MG.- und Inf.⸗Feuer 
fein, denn pfindlich find. Die Folgerung hieraus muß aljo 
Meinen ‚NG. mit gefteigerter balliſtiſcher Leiſtung oder 

5 i rige Maſchinenkanonen geſchaffen werden müſſen. 
ſelbſt? or fie bedienen? Flakmannſchaften oder die Truppe 
um in d aß die Flattruppe ſolche Waffen erhalten muß, 
bekämpfen  Jablreichen Fällen, wo fie tieffliegende Flieger 

; en foll, eine geeignete Waffe in der Hand zu haben, 


ift eine Selbſtverſtändlichkeit. Nie aber wird, wie bereits 
gejagt wurde, die Flakwaffe in der Lage fein, die Infanterie 
bei der Entfaltung, die einzelnen Aufſtellungspunkte der 
Reſerven, Artillerieſtellungen und Biwaks gegen Tiefflieger 
aße zu können. Alſo auch die Truppe braucht dieſe 
Waffe. 


Und hier begegnet ſich, in erſter Linie bei der Infanterie, 
dieſe Forderung mit einer zweiten, welche für dieſe Waffe 
ein Infanteriegeſchütz verlangt, beziehungsweiſe ein Geſchütz, 
welches bei der Abwehr von Tanks zur Stelle ift, wo Mr- 
tillerie oder Automobilgeſchütze fehlen. Für unſere Waffen⸗ 
konſtrukteure bildet es durchaus keine ſchwierige Aufgabe, 
eine Maſchinenkanone zu ſchaffen, welche leicht beweglich, 
ſchnell feuerbereit und geeignet ift, bei entſprechender ver- 
ſchiedenartiger Ausrüſtung mit Sondermunition die verſchie⸗ 
denen Aufgaben der Flugabwehr, der Tankbekämpfung und 
eines Infanteriegeſchützes zu löſen. 


Verfügt die Truppe über eine ſolche Waffe und wendet 
ſie ſachgemäß an, ſo verliert der Tiefflieger ſeine Schrecken, 
ſelbſt wenn er zu Mitteln greift, wie ſie Obrſtlt. Sharpe in 
ſeinem Aufſatz ſchildert. Er erzählt, daß in den Manövern 
von San-Antonio 1927 ein Geſchwader von Kampfflug⸗ 
zeugen aus großer Höhe im Sturzflug zum Angriff auf eine 
Marſchkolonne überging, wobei es eine Geſchwindigkeit von 
etwa 130 m in der Sekunde erreichte. Dicht über der Ko- 
lonne angelangt, warfen die Flieger Rauchbomben, welche 
die ganze Kolonne in dichten Rauch und Qualm hüllten. Un⸗ 
mittelbar danach ſtießen die eigentlichen Angriffsflugzeuge 
herab, welche auf die geblendete und wehrloſe Kolonne ein 
mörderiſches Feuer richteten. Die Wirkung kann man ſich 
vorſtellen, zumal wenn pferdebeſpannte Fahrzeuge in der 
Kolonne ſind. 


Eine Abwehr wird in ſolchen Fällen, ſelbſt beim Vor⸗ 
handenſein geeigneter Waffen, nie aus der Kolonne heraus 
erſolgen können. Die Sondergeſchütze müſſen die Kolonne 
vielmehr ſeitwärts herausgezogen ſprungweiſe begleiten und 
auch zum Schutz von Anſammlungen oder Artillerieſtellungen 
ſtets ſo weit Abſtand halten, daß ſie den Raum über ihren 
Schützlingen unter Feuer halten können. 


Die Forderung nach ſolchen Abwehrwaffen wird nun aber 
nicht nur die Truppe ſtellen, auch die Führung braucht 
dieſen Zuwachs an geſteigerter Flugabwehr, wenn fie die 
Truppen unerſchüttert und ohne häufige Marſchſtockungen 
an den Feind bringen will. Bei dem aufgeſtellten Grund- 
ſatze, daß der Flieger im Bewegungskriege nur dann eine 
Gefahr bildet, wenn er ſein Ziel mit den Augen ſehen kann, 
war eine Einſchränkung gemacht. In großen Verhältniſſen 
find die Vormarſchſtraßen in Kilometertiefe, ohne Zwiſchen⸗ 
raum mit Kolonnen bedeckt. Dieſe Vormarſchſtraßen feſt⸗ 
zuſtellen, felbft wenn es nur nach zwei Stunden mit Hilfe 
eines Lichtbildes möglich ſein ſollte, wird dem Feind mit 
Hilfe ſeiner Flieger nicht ſchwer ſein. Um dieſe Kolonnen 
ſodann anzugreifen, brauchen die Flieger durchaus nicht 
tief herunterzugehen. Ein Abſtreuen der Straße mit 
Bomben genügt. Da die Straßen meiſtens gerade laufen 
und die geringe Breitenſtreuung abgeworfener Bomben 
durch ihre Seitenwirkung wettgemacht wird, kommt die 
Mehrzahl der Bomben zu unbeſchränkter Wirkung. 


Der Zuwachs an Abwehrkraft, welchen hier die Sonder— 
geſchütze der Truppenteile durch ſprungweiſes Begleiten der 
Kolonne bringen, gewährleiſtet allein einen einigermaßen 
ſtörungsfreien Vormarſch. Sie allein ermöglichen den 
Flakgeſchützen, dort Aufſtellung zu nehmen, wo Wegeengen, 
Flußübergänge und ähnliche Gefahrenpunkte einen bez 
ſonders ſtarken Schutz nötig machen. 61. 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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Die fehlende Verbindung i en V. und 
XIII. Armeekorps in der Schlacht bei 
Longwy am 22. Auguſt 1914. 

Von Major a. D. Rudolf Ableiter. 


Als die 53. Infanterie-Brigade nach beendeter Feldſchlacht 
bei Longwy am 26. Auguſt in Dombras und den um- 
liegenden Ortſchaften raſtete, zog die Artillerie des 5. Armee- 
korps durch die Ortsſtraße. Nicht feindwärts, ſondern 
Diedenhofen zu. Wir erfuhren von den Führern, daß das 
Korps angeſichts der raſch und erfolgreich weiterſchreitenden 
Verfolgung überflüſſig und zum Abtransport nach dem 
Oſten beſtimmt worden ſei. Mit gemiſchten Gefühlen be⸗ 
trachteten wir die Rohre der poſenſchen Feldartillerie- 
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Skizze zu den Kämpfen Ak K. 
in der Schlacht bei Longwy 


1 Erreichte Linie am 20-218 “Vormarsch u.Angniffsrichtung am 228. 


Ë Stellungen am 22. &. Abds. 


regimenter, die am Schlachttage des 22. Auguft unſerer Bri- 
gade, beſonders aber den Protzen unſerer Feldartillerie, jo 
übel mitgeſpielt, und uns, für franzöſiſche Truppen haltend, 
ganz empfindſame Verluſte, längſt nachdem Bleid genommen 
und wir in das Todestal von Gevimont hinabgeſtiegen 
waren — beigebracht hatten. „Wir konnten es wirklich 
nicht annehmen, daß ihr ſchon ſo weit vorgedrungen ſein 
ſolltet“ — jagte zu mir ein ehemaliger Kriegsſchulkamerad 
vom Stabe der 10. Diviſion, aus dem Sattel mir die Hand 
drückend und ſtolz erwiderte ich ihm: „Hauptſache bleibt, daß 
wir gemeinſam geſiegt haben.“ Die Freude über den ſchönen 
Sieg von Longwy und das raſtloſe Weiterſchreiten der Ver⸗ 
folgung überwog die Trauer um die Toten und alle jubelten 
den poſenſchen Geſchützen zu, die nun auf dem öjtlichen 
Kriegsſchauplatz eingeſetzt werden ſollten. 

Longwy, der erſte große Sieg der Kronprinzenarmee, war 


erſtritten worden. Oſtmärker, Schleſier, Württemberger und 
die weſtlichen Grenzregimenter des Generals v. Mudra teil⸗ 
ten ſich in den friſchen Lorbeer, der nun die alten ruhm⸗ 
reichen Feldzeichen ſchmückte. Es war gewiß kein leichter 
Sieg geweſen. Die Angriffsvorbereitungen mußten an= 
geſichts der Ungeklärtheit der Lage noch am 21. Auguſt 
abends mit größter Sorgfalt und Umſicht getroffen werden. 
Die ſtockdunkle Nacht, ganz beſonders aber der undurch- 
dringliche Nebel ſtellten an die Achtſamkeit von Führer und 
Truppe höchſte Anforderungen und erſchwerten in dem 
durchſchnittenen Gelände das Vorgehen zum Angriff 
und die Verbindung zwiſchen den einzelnen Abteilungen 
ganz außerordentlich. Nacht und Nebel, unwegſames Ger 
lände, undurchforſtete Waldſtücke und mit Draht eingezäunte 
Viehweiden hatten auch die Verbindungen zwiſchen dem 
5. Korps der Poſener und dem 13. der Württemberger ab⸗ 
reißen laſſen. Über dieſe in der Schlacht 
ſelbſt fehlende Verbindung, die am Abend 
des 22. immer noch nicht wiederhergeſtellt 
war, möge am Jahrestag von Longwy 
einiges geſagt ſein. Das Verſagen der Ver⸗ 
bindung war nicht nur ein Grund für die 
obenerwähnte bedauernswerte Erſcheinung 
der Beſchießung durch eigene Artillerie, 
ſondern auch eine ernſtliche Gefahr für das 
Gelingen der Schlacht überhaupt. Aber 
Glück muß der Soldat haben, und dieſes 
Glück hat nach dem bekannten Ausſpruch 
Moltkes „auf die Dauer nur der Tüchtige“. 

Das 5. Armeekorps (General der 
Infant. v. Strantz) ſollte am 22. Auguſt 
in zwei Kolonnen, die 9. Infanterie-Divi⸗ 
fion auf Straße Etalle—Virton, die 10. Jn- 
fanterie-Diviſion auf Straße Etalle-Ethe die 
Bahn Rulles—Birton um 4% vormittags 
mit den Anfängen überfchreiten, die Höhen 
zwiſchen Belmont und Virton und weiter 
bis zu den Steinbrüchen nördlich von La- 
tour beſetzen und in der zu befeſtigenden 
Stellung den Angriff des 13. Armee— 
korps, der weiter ſüdlich in Richtung auf 
Montmédy vorgetragen wurde, decken. Süd- 
lich des 5. Korps, mit der 53. Infanterie⸗ 
Brigade an ihrem rechten Flügel, hatte 
die 27. (2. Kgl. Württembergiſche) Divi⸗ 
ſion den das Höhengelände nordöſtlich 
Bleid haltenden Feind über die Bahn 
Virton—Muſſon zurückzuwerfen, während 
links anſchließend die 26. Infanterie⸗ 
Diviſion an dieſer Bahn entlang in Rich⸗ 
tung auf Ville-Houdlemont vorgehen jollte- 

Undurchdringlicher Nebel hüllte das An— 
griffsgelände beider Korps bis beinahe 
10 Uhr vormittags ein. Reich an Über⸗ 
raſchungen und kriegsmäßigen Einzellagen 
hatte die Schlacht beiden Korps viel blutige 
Verluſte gekoſtet, aber auch den mit wahr- 
haft teutoniſchem Mut vorwärts ſtür⸗ 
menden Regimentern in wenigen entſcheidenden Stunden 
den Sieg gebracht. Einen Sieg, der in der Verfolgung 
am Abend und an den folgenden Tagen feine volle Aus— 
nutzung finden ſollte. 

Die zwiſchen den Poſenern und Württembergern fehlende 
Verbindung nun war, ſolange die Nacht ihren Anmarſch ber 
gleitete und die Nebelſchwaden kaum den Vorder- und 
Nebenmann erkennen ließen, bei dem unwegſamen, durd- 
ſchnittenen Gelände immerhin erklärlich. Von 10 Uhr mor⸗ 
gens ab indeſſen beſtrahlte die klare Auguſtſonne Wälder 
und Felder der anmutigen belgiſchen Landſchaft mit ſommer⸗ 
lichem Glanz und erntelicher Pracht. Und trotzdem hatte 
noch am Abend weder das 5. Korps eine Ahnung, wie es 
bei dem 13. Korps ſtünde, noch wußten die Württemberger, 
wie wacker die Poſener ihren Schwabenangriff unterſtützt 
hatten. Zwiſchen den beiden Korps eingekeilt, hatten zwei 


von allen an der Schlacht teilnehmenden Korps gemeinſam bis drei franzöſiſche Kompanien im Baſſe-Vire-⸗Grund alle 
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Bemühungen der Korps, die gegenſeitige Verbindung her⸗ 
zustellen, dune de Sie hatten ganz beſonders auch dem 
Ulanenregiment 19, das in Linie Virton und Latour auf- 
klären, Verbindung mit dem 5. Armeekorps aufnehmen und 
den Angriff der 53. Infanterie-Brigade auf dem rechten 
Flügel der Infanterie begleiten follte, viel zu ſchaffen ge- 
macht. Das Regiment, deſſen Chef der König von Württem⸗ 
berg war und à la suite deffen Graf Zeppelin ftand, 
entſchloß ſich auf die Meldung einer ſeiner Patrouillen hin, 
Ethe ſei beſetzt, zum Angriff, mußte aber infolge über⸗ 
wältigenden Feuers in die Wälder zurückreiten. Als einer 
der letzten reitend, wurde der Kommandeur der Ulanen, 
Obrſtlt. Freiherr von Gültlingen, durch ein Ge⸗ 
ſchoß ſchwer am Bein verwundet; der allgemein beliebte 
ritterliche Offizier erlag tags darauf in Arlon ſeiner Ver⸗ 
wundung. Verbindung mit dem 5. Armeekorps aufzu⸗ 
nehmen war weder den Ulanen noch den ihnen beigegebenen 
wenigen Pionieren gelungen. Immer wieder ward ſie in 
dem unüberſichtlichen Waldgelände verſucht; man tat ſein 
Möglichſtes, man opferte Mann und Pferd. Mehrere von 
der 53. Infanterie-Brigade entſandte Ordonnanzoffiziere konn⸗ 
ten zwar das Mißverſtändnis der Beſchießung der Württem⸗ 
erger durch Teile der Artillerie des 5. Korps aufklären, 
allein die Verbindung der Korps ſelbſt war am Abend des 
22. Auguſt noch nicht hergeſtellt. Erſt der folgende Tag, der 
den Befehl des Armeekommandos zur energiſchen Verfol⸗ 
gung auf der ganzen Linie brachte, ließ die beiden Korps 
m gemeinſamen Willen, den Sieg von Longwy zu einer 
Kataſtrophe für den Feind zu geſtalten, ſich die Hände 
reichen. Jeder Tag nun brachte die glückliche Gewinnung 
eines neuen Flußabſchnittes. Der Sthain-, der Chiers- 
abſchnitt ward genommen, die Vorbereitungen zum Maas⸗ 
übergang eingeleitet. Da rief ein Befehl der Oberſten 
Heeresleitung das 5. Korps nach Oſten. Während ſeiner 
ort neue blutige Kämpfe unter Hindenburgs Fahnen war- 
teten, ſchritten die Württemberger auf der gemeinſam mit 
Wren Poſenſchen Waffenbrüdern begonnenen Siegesbahn 
weiter, den Argonnen, die ihrem Heldentum folh unverwelk⸗ 
aren Lorbeer bringen ſollten, zu. 


Kriegsgeſchichtſchreibung des „Matin“. 
Von Genlt. a. D. Ernſt Kabiſch. 
Enkgegnung. 

Der „Matin“ vom 20. Aug. 1928 bringt im Anſchluß an 
meine Mitteilungen über Kriegspſychoſe im „Berliner 
Tageblatt“ (4. Auguſt 1928 Nr. 365) wieder einmal mit der 
üblichen Phariſäer⸗Mine das Märchen von der 10 km-one, 
die die Franzoſen in den erſten Auguſttagen entblößt hätten. 

emgegenüber ſtelle ich feft: 


1. Die im Befehl des franz. Kriegsminiſters bezeichnete 
Demarkationslinie (bekanntgegeben vom Genkdo. franz. 
II. A. K., eingetragen Gouvernement Belfort 1. Aug. 


23 Uhr 45 — René Puaux, Le Menſorge du 3 aout. Paris, 
Pogot, 1916) nennt u. a. öſtlich Belfort den Ort Fon⸗ 
tenelle. Fontenelle liegt von der damaligen Grenze 
(Luftlinie, nächſter Punkt) 4,5 km entfernt und nicht 10 km. 
Rombach, wovon ich in meinem Aufſatz ſprach, von dem 
der „Matin“ jagt, es läge „à la frontière“, liegt 5 km von 
er Grenze entfernt. ; 

2. Der Befehl des Kriegsminiſters ſpricht nur von den 
Truppen („jowohl für die Kavallerie als auch für die 
anderen Waffengattungen“), aber nicht — was der „Matin 
zu überſehen beliebt, von den forestiers und douaniers, 
Rig in Frankreich der Armee angehörten. 
tar übten den eigentlichen Grenzwachtdienſt auch mili- 
ariſch aus. In Deutſchland hatten Förſter, Zoll- und 

renzbeamte keinen Zuſammenhang mit der Armee. Wenn 
VI alfo in dem oben angeführten Befehl des Genkdos. 
y J. A. K. heißt, daß alle Truppenelemente auf oder weſt⸗ 
ich von dieſen Linien zurückzuziehen feien „mit Aus- 
itabme der Grenzjäger und Waldhüter, die 
hren Grenzwachtdienſt aufrecht zu er- 


halten haben“, jo mußten auf deutſcher Seite in Er- 
mangelung ſolcher Kräfte militäriſche Poſten und Pa- 
trouillen zum Grenzwachtdienſt aufgeboten werden. Uns 
wäre es vom militäriſchen Standpunkt aus viel lieber ge⸗ 
weſen, wir hätten unſere ſchwachen Truppen zuſammen⸗ 
halten und dieſen Grenzwachtdienſt ebenfalls im Gelände 
genau unterrichteten Grenzjägern und Waldhütern über- 
laſſen können. 

Der „Matin“ verlegt ein von mir geſchildertes imagi- 
näres Gefecht vom 20. Auguſt, wie es in meinem Auffſatz 
heißt, auf den 2. Auguft. Corriger la fortune! — Ich 
hatte aus Geländerückſichten den Grenzſchutz zwiſchen 
Diedenhofen und Metz am. 5. Auguft über die Waldzone 
zwiſchen der Grenze und Briey hinaus nach Briey vorver- 
legt. Hier blieb das J. R. 144 mit Zuteilungen bis zum 
Nachmittag des 20. Auguſt im Grenzſchutz, und weſtlich 
Briey ſpielte ſich in den frühen Morgenſtunden des 20. 
jenes „Gefecht“ ab. 


Zu „Polizeiſtunde und Vergnügungsſteuer“. 


Um mißverſtändlichen Auffaſſungen vorzubeugen, teilt der 
Verfaſſer des Aufſatzes „Polizeiſtunde und Vergnügungs⸗ 
ſteuer in militäriſcher Beleuchtung“ in Nr. 2 des 113. Jahrg. 
Sp. 65 mit, daß ſich aus den darin enthaltenen Darlegungen 
hinſichtlich der Polizeiſtunde ergibt: 

Alle dienſtlichen Veranſtaltungen ſind als Ausfluß 
der Militärhoheit frei von jeder polizeilichen Beſchränkung. 
Es würde alſo auch eine dienſtliche Veranſtaltung in der 
jeg. Kantine, mit der Geſellſchaftsräume verbunden find, ſich 
nicht nach der Polizeiſtunde zu richten haben. Was als 
dienſtliche Veranſtaltung anzuſehen iſt, unterliegt lediglich 
dem pflichtgemäßen Ermeſſen des zuſtändigen Truppen⸗ 
befehlshabers. Frey. 


Aus der Werkjtatt der Truppe 


Einzelausbildung. 
EE; 
Einzelgeländeausbildung. 

Neben A. v. J. II. 39 bis 62 bieten folgende Bücher für 
Schüler und Lehrer Anregung für die Ausbildung: Der In⸗ 
fanteriſt (Hptm. Hube), Die Einzelgefechtsausbildung (Hptm. 
Lippmann), Einzelgefechtsausbildung des Schützen (Hptm. 
v. Frantzius), Kampfſchule für Infanterie Teil IV u. V 
(Oberſtl. Stollberger). 

Man läßt den Abts.⸗Führern ſchriftlich eine Gliederung 
des Stoffes für den nächſten Tag zukommen mit Angabe 
der Ziffern aus der Vorſchrift oder Lehrbüchern. Im Ge- 
lände beſpricht der Rekr.⸗Offz. an Ort und Stelle in Unter⸗ 
richtsform mit Uff. und Rekruten den Stoff. Danach 
weiſt der Uffz. auf die wichtigſten Punkte hin, klärt Un⸗ 
klarheiten und dann erſt gehen die Uffz. an die praktiſche 
Ausführung. 

Bei der Geländeausbildung muß man unterſcheiden 
zwiſchen Gefechtsſchießen (H. Dv. 240 Ziffer 159 bis 270) 
und der Geländebenützung im weiteſten Sinne. Das Erſte 
kann zum Teil durch exerziermäßiges Einüben erlernt 
werden, während das Zweite durch ſelbſtändiges Handeln 
infolge klaren Blickes und ſchnellen Erfaſſens der Lage 
erreicht wird. Das erſte Gefechtsſchießen mit ſcharfer Muni⸗ 
tion bringt oft den Beweis, daß H. Do. 240 Ziff. 159 bis 
270 nicht genügend eingedrillt iſt. Beim zweiten Schießen 
iſt es dann bedeutend beſſer. Viele Rekruten bringen 
Selbſtändigkeit und Beweglichkeit für das Gelände mit. 
Es beſteht die Gefahr, daß ſie dieſe Beweglichkeit im Laufe 
der Ex.-Ausbildung verlieren, weil fie glauben, jede Be- 
wegung im Gelände wäre ſtramm und richtig, wenn fie 
exerziermäßig ausgeführt wird. Hier ift ſcharfe Kontrolle 
der Uffz. nötig, die oft den Kaſernenhof auf den Übungs- 
platz verlegen wollen. 
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Man muß bedenken, daß unſere jetzigen Rekruten vom 
Kriege bewußt nichts mehr erlebt haben. Unter einer ein⸗ 
ſchlagenden Granate können ſie ſich kaum die Wirklichkeit 
vorſtellen. Ein geringer Erſatz hierfür iſt zu ſehen beim 
Scharfſchießen, Handgranatenwerfen, Sprengen geballter 
Ladungen uſw. Wenn ein Mann das Gelände falſch aus- 
nützt, ſo geſchieht dies faſt immer aus falſcher Vorſtellung 
von der Wirklichkeit. Hierin liegt die Hauptaufgabe für 
den Rekr.⸗Offz., den Mann immer in die Wirklichkeit zu 
verſetzen. Wenn der Rekr.⸗Offz. dies erreicht, ift die ganze 
Ausbildung leicht. Hilfsmittel hierfür ſind: Vorleſen unſerer 
Kriegsſchriftſteller wie Jünger, Schauwecker uſw., Schil⸗ 
derung von Kriegserlebniſſen der noch im Heere befind— 
lichen Uffz. und Mannſchaften, Vorleſen der Kriegstage— 
bücher uſw. 

Bei der Ausbildung muß man bedenken, daß der größte 
Teil der Rekruten als Schütze alſo Einzelkämpfer innerhalb 
ſeiner Gruppe Verwendung findet, und daß die Patrouille, 
der Meldegänger die Ausnahme ſind. Außerdem hat der 
Deut bei der Vollkompanie noch oft Gelegenheit, dies zu 
Üben. 

Die Gruppe hat grundſätzlich ſechs oder ſieben Mann. 
Es entſtehen ſonſt falſche Bilder (Abſtände, Zwifchenräume). 
Der Reſt der Abt. iſt beim Uffz. und ſieht zu. 

Erfahrungsgemäß behält der Rekrut am leichteſten, was 
er ſelbſt im Gelände ausgeführt hat. Einfache Lagen im 
Rahmen der Gruppe, des Zuges, höchſtens der Komp. 
Wenige Flaggen und einen guten Vollfeind. Scharfe 
Grenzen und Rahmen. 

Jede ſelbſtändige Handlung und jeder Entſchluß werden 
anerkannt. Ob es richtig war, iſt erſt in zweiter Linie zu 
erörtern. Nach der täglichen Gel.-Ausb. wird die ganze 
Aufgabe oder der Stoff noch einmal mit den Leuten im 
Unterricht beſprochen. 

Schießen. 


Für dieſen Ausbildungszweig bringen die Rekruten Luſt 
und Liebe mit. Die Ausb. beginnt nach H. Dv. 48. Exer⸗ 
ziermäßiges Einüben der einzelnen Bewegungen bringt 
Unruhe und ift ſpäter ſchwer zu beſeitigen. Der Uffz. 
macht jedem Mann jede Bewegung ruhig vor, und zwar 
ſolange, bis der Rekrut ſie nachmachen kann. Nebenbei 
eht die Ausbildung im Zielen. Praktiſch iſt es, als erſte 

bung 100 Meter Anſchußtiſch als beſondere Übung vor- 
zuüben. Dieſer Anſchlag iſt leicht. Kann der Rekrut zielen 
und den Anſchlag ſowie die Tätigkeit der rechten Hand, 
dann beginnt das Platzpatronenſchießen. Der Rekrut ſchießt 
täglich unter Aufſicht mindeſtens fünf Schuß. Das kann 
man nicht genug üben. Hat der Uffz. durch tagelange Kon⸗ 
trolle die Gewißheit, daß der Mann ſicher und ruhig ſchießt, 
kann er ohne Aufſicht ſchießen. Anſchließend folgt das 
Kleinkaliberſchießen. Während man beim Kleinkaliber⸗ 
ſchießen mehr die Zielfertigkeit und Genauigkeit prüft, 
wirkt das Platzpatronenſchießen durch Rauch, Knall, Feuer⸗ 
ſchein ſeeliſch auf den Mann und bereitet ihn ſo auf den 
ſcharfen Schuß vor. 

Vor dem erſten Schuß auf dem Schießſtand befindet 
ich der Rekrut in einer gewiſſen Unruhe. Erklärlich! 
Wenn er noch nie ſcharf geſchoſſen hat, ſo kommt auch oft 
Angſtlichkeit hinzu. Er gibt den erſten Schuß ab, iſt über⸗ 
raſcht, und wenn er gut geſchoſſen hat, überwindet die 

augenblickliche Freude alles andere. Er wird die nächſten 
Schüſſe genau ſo ruhig abgeben mit dem Bewußtſein zu 
treffen. — Gehen die erſten Schüſſe vorbei, dann ſchießt 
der Mann ſpäter noch einmal, bekommt Patronen zu, bis 
er ſich an den Schuß gewöhnt hat. Will es durchaus nichts 
werden, ſo gebe man ruhig dem Gewehr die Schuld. Der 
Mann ruht ſich aus, bekommt dann ein angeblich beſſer 
ſchießendes Gewehr und dann verbeſſert er fich meiſtens. 
Sein „ſchlechtes Gewehr“ kommt einen Tag zum Schieß⸗ 
unteroffizier, und dieſer gibt es dann als „berichtigt“ zurück. 
Beim zweitenmal „ſchießt das Gewehr“. Jeder Mann 
muß den Schießſtand verlaſſen mit dem Bewußtſein, er ſei 
ein guter Schütze. Wenn dem Rekr.⸗Offz. das gelingt, er- 
leichtert er ſich die Ausbildung. Die beſte Schießausbildung 
wäre natürlich tägliches Schießen mit ſcharfen Patronen. 


Die Schießausbildung leitet der Rekr.-Offz. mit feinen 
Abteilungsführern. Hier ift jeder für feine Abt. verant- 
wortlich. Das Ausbilden durch einen Port.⸗Uffz. unter 
dem Rekr.⸗Offz. hat nur bedingte Vorteile. 

Gefechtsſchießen wird als Abſchluß der Schießausbildung 
von allen Rekruten geſchoſſen. Wenn man beim erſten Ge— 
fechtsſchießen ſieht, wie der Rekrut eigntlich alles falſch 
macht und ſich ſo anſtellt, als ob er noch nie ein Gewehr 
in der Hand gehabt hätte, noch dazu in Gegenwart höherer 
Vorgeſetzten, dann ſoll man daran denken, daß die äußeren 
Umſtände ſeeliſch ſo auf den Mann einwirken, daß er die 
einfachſten Dinge im Augenblick außer acht läßt. Die gute 
und ſorgfältige Schießausbildung und das Ergebnis zeigen 
fih dann beim zweitenmal um fo deutlicher. Zur Aus- 
wirkung kommt die Ausbildung erſt in der Vollkompanie. 

133. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 10. 1928: 
Beyer, Kdr. d. UI. R. 3, zum Kdr. d. I.“ J. R. 3; 
Plüter, J. R. 3, zum Kdr. d. A.“ J. R. 3; Brauer, A. R. 6, 
zum Kdr. d. IV. (r.) /A. R. 6; Gen.⸗Veterinär Dr. Bud- 
nowſki, Div. Vet. d. 3. Div., zum Gr. Vet. d. Gr. Kdos. 1; 
Gen.⸗Ob.⸗Veterinär Dr. Fontaine, J. R. 17, zum Div. 
Vet. d. 3. Div.; Ob.⸗St.⸗Veterinär Kr. Semmler, A. R. 4, 
zum Vorſtand der Lehrſchmiede in Hannover. 

Verſetzt mit dem 1. 10. 1928: die Obrftlte.: unge, 
Rw. M., in d. A. R. 4, „Steinkopf⸗Hartig, Rw. M., in d. 
A. R. 2; Zeitz, St. d. 2. Div., in d. St. d. Gr. Kdos. 1; 
die Majore: Brand, Aw, M., in d. St. d. Inf. Führ. II, 
Schmidt (Rudolf), Rw. M., in d. St. d. 6. Div., 
Borchers, Rw. M., in d. Pi. B. 1, Bock v. Wülfingen, 
Rw. M., in d. A. R. 6, K Winsloe, Rw. M., in d. R. R. 18, 
K Buſch, Rw. M., in d. St. d. 2. Div., Eberts, St. d. Gr. 
Kdos. 2, in d. R. R. 5, * Detmering, St. d. 1. Div., 
M. Vietinghoff gen. Scheel, St. d. Inf. Führ. II, Kell: 
giebel, St. d. 4. Div., in d. Rw. M., Koch, St. d. 7. Div., 
in d. St. d. Art. Führ. VII, Leeb, St. d. 7. Div., in d. 
A. R. 7, Rüdel, St. d. Art. Führ. VII, in d. Rw. M., 
Aſchenbrandt, Kdtr. von Borkum, in d. A. R. 7, Hoog- 
klimmer, Kdtr. von Küſtrin, in d. A. R. 3, Müller, Kdtr. 
d. Tr. Üb. Pl. Arys, in d. J. R. 2, Neumann, R. R. 2, 
in d. R. R. 12, v. Kleiſt, R. R. 10, in d. Rw. M., 
Baron v. Aſcheberg, R. R. 16, in d. N. A. 5, Frhr. 
v. Lotzbeck, R. R. 17, in d. R. R. 13, Mo. Oſtrowſti, 
III./ A. R. 3, zur Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammerſtein (Kr. 
Schlochau); die Hptlte.: Baron v. der Recke, Rw. M., in 
d. J. R. 17, & Wollmann, Rw. M., in d. St. d. 1. Div., 
Körner, Rw. M., in d. A. R. 6, Henn, Rw. M., in d. 
J. R. 15, Richter, Rw. M., in d. J. R. 10, Forſter, 
Rw. M., in d. J. R. 19, Wo. Graevenitz, Rw. M., in d. 
J. R. 13, Hellmich, Rw. M., in d. J. R. 11, Schilling, 
Rw. M., als Rittm. in d. R. R. 5, WBrandenberger, 
i . A. R. 7, Hale Rw. M., in d. St. 
‘i Div., Sturt, St. d. Gr. Qdos. 1, in d. 
J. R. 4, Gaedicke, St. d. Gr. Kdos. 1, in d. Pi. B. 5, 
v. Borde, St. d. Gr. Kdos. 2, Arnold, St. d. 2. Div., 
K 3Zwade, St. d. 3. Div., in d. J. R. 9, Nedtwig, St. d. 
3. Div., in d. A. R. 3, Müller, St. d. 4. Div., in d. 
J. R. 10, Schlieper, St. d. 5. Div., in d. A. R. 5, 
%Crümell, St. d. 2. Rav. Div., als Rittm. in d. R. R. 12, 
Berndt, Kdtr. von Breslau, in d. N. A. 2, * Mantke, 
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Kdtr. von Glatz, in d. J. R. 5, Jeſſe, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Grafenwöhr, in d. Rw. M., Klawitter, J. R. 4, zur Kdtr. 
d. Tr. Üb. Pl. Arys, Model, J. R. 8, in d. St. d. 3. Div., 
KEdinger-Hodapp, J. R. 14, zur Kdtr. von Glatz, v. Rin- 
telen, J. R. 15, in d. St. d. 2. Rav. Div., „Juſt, A. R. 2, 
zur Kdtr. von Küftrin, Burdah, A. R. 3, in d. A. R. 4, 
o. Köckritz, A. R. 3, in d. A. R. 6, * Weidinger, A. R. 5, 
in d. Rw. M., Meyer, A. R. 5, zur Art. Sch., *Stemmer⸗ 
mann, A. R. 5, in d. St. d. 5. Div., N Meindl, A. R. 5, 
als Rittm. in d. F. A. 5, KHuffmann, A. R. 6, als Rittm. 
in d. F. A. 1, Jodl, A. R. 7, in d. St. d. 7. Div, 
HMedem, Pi. B. 1, zur Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Grafenwöhr, 
Dr. Benide, Pi. B. 3, in d. Rw. M., N günckel, Pi. B. 5, 
in d. Pi. B. 3, „ Schindke, N. A. 5, als Rittm. in d. 
R. R. 16, Künzel, Art. Sch, in d. I1I/A. R. 3, Scholz, 
Art. Sch., in d. A. R. 3; die Rittm.: & Skowronſki, R. R. 2, 
als Hptm. in d. St. d. 7. Div., Schmidt, R. R. 5, als 
Hptm. zur Kdtr. d. Befeſtign. b. Löken, Frhr. v. Broich, 
R. R. 6, in d. R. R. 8, 1 Wottrich, R R. 9, in d. R. R. 10, 
Kunglaube, F. A. 1, als Hptm. in d. A. R. 1, u. Webern, 
F. A. 3, als Hptm. in d. A. R. 3, Schmidt, F. A. 5, als 
Hptm. in d. A. R. 5; die Oblte.: Grolig, Aw. M., in d. 
R. 15, Fiebig, Rw. M., in d. J. R. 3, Traut, St. 
d. 1. Div. in d. J. R. 2, 1. Selle, St. d. 2. Div., in d. J. R. 4, 
Kecthardt, St. d. 2. Div, in d. J. R. 7, Gerth, St. d. 
2. Div., in d. Kr. A. 2, Warmuth, St. d. 2. Div, in d. 
I R. 3, „Weiß, St. d. 3. Div., in d. J. R. 18, Scholl, 
St. d. 3. Div., in d. J. R. 4, Wößner, St. d. 3. Div., in 
d. A. R. 5, Köhler, St. d. 4. Div., in d. N R. 17, N Poſtel, 
St. d. 4. Div, in d. J. R. 11, * Wieſe, St. d. 4. Div., in 
. J. R. 12, „Schaller, St. d. 4. Div., in d. A. R. 4, 
NHarder, St. d. 7. Div, in d. J. R, 20, Becker, St. d. 
J. Did, in d. J. R. 1, MBorft, St. d. 7. Div., in d. 
J. R. 13, Dipl.-Ing. Rennes, Kdtr. von Berlin, in d. 
Pi. B. 2, „ Steinmeiſter, Kdtr. der Befeſtign. bei Lötzen, 
m d. St. d. 4. Div., Dipl.-Ing. K Baſſenge, Kdtr. von 
Münſter (Weſtf.), in d. J. R. 6, v. Wieje u. Kaiſerswaldau, 
J. R. 3, in d. J. R. 6, K Radzieſ, J. R. 3, in d. St. d. 
J. Div. Dewi, J. R. 4, in d. St. d. 4. Div., Schwartz⸗ 
topi, J. R. 6, in d. St. d. 2. Div., * Hackemann, J. R. 6, 
u d. St. d. 7. Div., v. Schudmann, J. R. 6, in d. J. R. 3, 
No. Kurowſki, v. Kroſigk, J. R. 9, in d. Rw. M.., Hille- 
rand, J. R. 10, in d. J. R. 1, Frhr. v. Falkenſtein, 
J. R. 10, v. Kirchbach, J. R. 10, K. Vormann, J. R. 12, 
m d. St. d. 4. Div., Graf v. Sponeck, J. R. 14, Rohr- 
bach, J. R. 14, v. Bernuth, J. R. 15, in d. St. d 7. Div., 
Brie, J. R. 16, Hoppe, J. R. 18, Mieinshagen, 
Ñ. R. 18, in d. St. d. 2. Div., Engel, R. R. 1, in d. 
N R 13, Kriſollt, R. R. 5 in d. St. d. 4 Div, Mlreiter, 
. R. 8, in d. N. A. 6, Hoffmann v. Waldau, R. R. 8, 
n d. St. d. 3. Div., N Jeſchonnek, R. R. 11, in d. Rw. M., 
Dipl.-Ing, KFrhr. v. Richthofen, R. R. 13, in d. S. A 5, 
Krhr. v. Vodenhauſen, R. R. 16, in d. St. d. 7. Div., 
$ Dehme, R. R. 17, zur Kdtr. von Breslau, Frhr. van der 
PP A. R. 1, in d. A. R. 7, „Labedzki, A. R. 2, in d. 
II. A. R. 3, Bittner, A. R. 2, in d. St. d. 3. Div., 
#öregberg, A. R. 2, in d. A. R. 5, K. Schuldt, A. R. 3, in 
> A. R. 5, Lepper, A. N. 3, zur Art. Sch., Xv. Benti- 
Aan III./A. R. 3, in d. St. d. 2. Div., K Reußner, Miß, 
. R. 6, in d. St. d. 4. Div., Speth, A. R. 6, in d. St. 
Mic Kdos. 1, „ Bingmann, Pi. B. 1, zur Kdtr. von 
b ünfter (Weſtf.), KKlakt, Pi. B. 1, zur Kdtr. von Inſter⸗ 
ſteig Henke, Pi. B. 2, zur Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Hammer- 
Ben (Er Schlochau), Johns, Pi. B. 3, zur Kdtr. von 
Pi in, Müller, Pi. B. 3, in d. St. d. 2. Div., Prüter, 
„B. 4, in d. St. d. 2. Div., „Düring, Pi. B. 5, zur 
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Kdtr. der Befeſtign. bei Lötzen, Kreutzer, Pi. B. 5, in d. 
St. d. Gr. Kdos. 2, Schoder, N. A. 5, in d. N. A. 7, 
Karn, N. A. 7, in d. R. R. 17, Lex, F. A. 1, in d. 
F. A. 6, Kaßnitz, F. A. 2, in d. J. R. 2, Klattmann, 
F. A. 5, in d. St. d. 7. Div., Otzen, F. A. 6, in d. Rw. M., 


Marzahn, S. A. 6, in d. F. A. 2; die Lte.: Juhle, 
J. R. 10, in das J. R. 5, Coßmann, A. R. 4, in d. 
A. R. 5, Piſtorius, Pi. B. 3, in d. Pi. B. 2; Lt. (W.) 


ALoebbe, Neben-Zeug-Amt in Königsberg (Pr.), zur Kdtr. 
d. Tr. Üb. Pl. Grafenwöhr; Ob.⸗St.⸗Arzt Dr. Peltret, 
S. A. 3, in d. S. A. 2; die St.⸗Arzte: Dr. Günther (Kurt), 
S. A. 7, in d. S. A. 5, Dr. Scholl, S. A. 3, in d. S. A. 2, 
Dr. Voith v. Voithenberg, S. A. 3, in d. S. A. 6, Dr. 
Holm (Hans), S. A. 2, in d. S. A. 1, Dr. Dobbek (Jo⸗ 
hannes), San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 1. Div., in d. S. A. 3, 
Kayſer (Hermann), San. Offz. b. Div.⸗Arzt d. 6. Div., in 
d. S. A. 7, Dr. Schiche, S. A. 3, in d. Stelle d. San. Offz. 
Div.-Arzt d. 6. Div.; die Ob.-Arzte: Dr. Ruſzynſki, 
A. 2, in d. S. A. 3, Dr. Blaßmann, S. A. 4, in d. 
A. 3, Szerreiks, S. A. 1, in d. Stelle d. San. Offz. 
Div.⸗Arzt d. 1. Div., K Dr. Haßlinger, S. A. 7, in d. 
. A. 3; Aſſiſt.⸗Arzt & Dr. Duſch, S. A. 5, in d. S. A. 6; 
St.⸗Veterinäre: Dr. Gärtner, H. Vet.⸗Unterſ.-Amt, zum 
J. R. 17, & Dr. Bruder, A. R. 5, zum A. R. 4, Dr. Hoff- 
mann, St. d. 5. Div., zum A. R. 5; Ob.⸗Veterinär Dr. 
Gillitzer, A. R. 5, zum St. d. 5. Div. 


Marine. 

Mit dem 30. 9. 1928 unt. Bewillig. der geſetzl. Verſ. aus 
dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Kptlt. KPirmann, zur 
Verf. des Chefs der Mar. Stat. d. Nordſee, mit der Berecht. 
zum Tragen der bisherigen Uniform. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 439/440 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Bulgarien. Die Sobranje genehmigte den mit 
7480 Mill. Leva abſchließenden Haushalt für das laufende 
Jahr. („Times “.) Wo. 
Frankreich. Der unter dem Miniſter für öffentliche 
Arbeiten zu bildende Ausſchuß für die Vorarbeiken zur 
ſtrategiſchen Saharabahn joll in 18 Monaten die Prüfung 
der militär., techn., volkswirtſchaftl. und finanziellen Fragen 
beendet haben („Temps“). — Zur Zeit wird die franz. Herr⸗ 
ſchaft in der Sahara mühſam aufrechterhalten durch Hilfs- 
truppen, abhängig gemachte Nomadenſtämme und. gelegent- 
liche Vorſtöße regulärer mobiler Kräfte („Fr. mil.“). — 
Gen. Fonville verlangt („Fr. mil.“, 23. 7. 28) eine Umorgani- 
fation der Küſtenverkeidigung, die nur aus feſteingebauten 
Batterien beſtehe. Ausbau eines geſicherten Verkehrs- und 
Nachrichtennetzes ſowie Vorbereitungen für die Beweglich— 
keit des größten Teils der Artl. feien notwendig. — Jer- 
ſtörer „Fougueur“ lief am 4. 8. in Nantes von Stapel. 
Größe 1496 t, Länge 107,6 m, Breite 9,74 m, Tiefgang 
3,5 m; Leiſtung 33 000 PS bei 33 kn Geſchw.; Bewaffnung: 
vier 13 em-Geſch., zwei 3,7 em-Flak und ſechs 55 em-T. R. 
(„Mon. d. l. Fl.“) 5. 

Italien. Der bisherige Leiter des Oberſten Mil- 
Gerichts, Gen. Gualtieri, ift zum Chef des Gr. Gen. St. er- 
nannt worden (Corr. d. Sera“). — In Addis⸗Abeba wurde 
ein ital.-abeſſin. Schiedsgerichls- und Freundſchaftsvertrag 
unterzeichnet, ſowie ein Straßenabkommen, wodurch Abef⸗ 
ſinien freien Zugang zum ital. Hafen Aſſab in Eryträa er- 
hält („Temps“). — Das Uboof „F 14“ fant am 6. 8. nach 
einem Zuſammenſtoß mit einem Zerſtörer. Bei der nach 
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34 Std. erfolgten Hebung war ein Teil der 27 Mann ſtarken 
Beſatzung ertrunken, bie übrigen durch ausſtrömende Chlor- 
gafe erſtickt. — Der „Temps“ berichtet über die Ausbildung 
der ital. Jugend: Eintritt in die faſchiſt. Jugendorganiſation 
„Balilla“ mit 8 J. unter Zuſtimmung der Eltern, Mitgl. 
Zahl gegenwärtig etwa 600 000. Mit 15 J. erfolgt Über- 
tritt zum 400 000 Mitgl. zählenden „Vortrupp“, mit 18 J. 
erhalten ſie das faſchiſt. Bürgerrecht und ein Gewehr. 
10000 Offz. und Uffz. der faſchiſt. Miliz find mit der Aus- 
bildung beſchäftigt, die vom Turnen und Sport zu allen 
militär. Dienſtzweigen führt. 5. 

Japan. Die Mar.-Luffftreitfräfte follen durch Neuauf- 
ſtellung von 3½ Staffeln verſtärkt werden, ſo daß eine Ge⸗ 
ſamtzahl von 17 Staffeln erreicht wird. In Tatejama am 
Eingang zur Bucht von Yokohama wird neuer Mar.-Flug- 
platz zur Aufnahme von 2½ Staffeln eingerichtet. Gleich⸗ 
zeitig ſoll die Heeresluftwaffe vergrößert werden nach einem 
Plan, der ſich auf 5 Jahre, erſtreckt und rund 30 Mill. Yen 
erfordert. („Mon. d. l. Fl.“) Wo. 

Polen. Die auffällige Umgeſtaltung und Verminderung 
der franzöſ. Militärmiſſion in Polen ift nach einer Wolff- 
Meldung zum Teil auf die ſtarken Reibungen zwiſchen den 
franz. und poln. Offz. zurückzuführen. Auch habe der be- 
ſonders herzliche Empfang, der den beiden ſchärfſten Geg⸗ 
nern Pilſudſkis, den Generalen Sikorſki und Joſef Haller, 
in Paris bereitet wurde, in leitenden poln. Militärkreiſen 
ſehr verſtimmt. 64. 

ühland. In Mohylew-Podolſki haben die Rekruten 
der Roten Armee ein Judenpogrom veranſtaltet. Sehr viele 
Leute wurden blutig geſchlagen und Kaufläden ausgeplün⸗ 
dert. Die Agenten der G. P. U., die den Juden zur Hilfe 
eilten, ſind mit Steinen beworfen worden. Das Kdo. der 
Roten Armee der Ukraine hat die Brotrationen der Sol- 
daten um die Hälfte reduziert, da die Bauern keine Lebens— 
mittel in die Stadt bringen. Rw. 

Schweden. Kürzlich fand bei Karlsborg eine Flug: 
abwehrübung ſtatt, bei der mit ſcharfen Granaten auf ein 
Ziel geſchoſſen wurde, das über dem Vätter-See von einem 
Ilgz. an einer 600 m langen Leine gezogen wurde. Obwohl 
die Granaten in unmittelbarer Nähe des Übungszieles 
platzten, wurde dieſes von keinem einzigen Seng, „ge 
troffen. („Dagens Nyheter“.) 

Tſchechoſlowakei. Nach foeben Het fenden An- 
gaben gab es im Weltkriege insgeſamt 107017 iſchechiſche 
Legionäre in der ruff., franz. und ital. Armee. In der 
tſchechoſlowak. Armee dienen z. Zt. noch von früheren Legio- 
nären 2718 Offze. und 1985 Uffze. — 1927 wurde bei den 
Herbſtübungen zum erſten Male eine neue militär. Forma- 
tion benutzt, die jogen. gemiſchte Erkundungsabteilung. Nach 
den vor- und diesjährigen Erfahrungen hat ſich dieſe Abtlg. 
gut bewährt. Sie beſteht aus verſchiedenen, hauptſächlich 
techn. Truppenkörpern. — Bevor die Obrſtlte. Oberſten 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Be ieee ſtlickes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Sſterreich-Ungarns letzter Krieg. Wie uns die Direktion 
des Sſterreichiſchen Kriegsarchivs mitteilt, beginnt demnächſt 
die Herausgabe der amtlichen Darſtellung der Teilnahme 
Oſterreich⸗ Ungarns am Weltkrieg 1914—1918. Das Werk 
ſoll 5 bis 6 Bände zu je 600 bis 800 Seiten mit zahlreichen 
Kartenſkizzen umfaſſen. Jeder Band fol auch in 6 Liefe- 
rungen zu 128 bis 144 Seiten erſcheinen. Die erſte Liefe- 
rung ſoll im Januar 1929 verſandt werden, nach je zwei 
Monaten ſoll eine weitere Lieferung folgen, ſo daß im 
November 1929 der I. Band vorliegen wird. Preis einer 
Lieferung etwa 2,50 RM., des I. Bandes etwa 15 RM. 
Den Verlag hat die amtliche öſterr. Militärzeitſchrift, m 
„Militärwiſſenſchaftl. u. techniſchen Mitteilungen“ (Wien I., 
Stubenring 1) übernommen, die hiermit zur Zeichnung des 
erſten Bandes oder der erſten 6 Lieferungen einladet. Eine 
Verpflichtung zur Abnahme der folgenden Bände wird durch 
die Beſtellung des J. Bandes nicht übernommen. Be- 


Bücherſchau 


werden können, müſſen fie den Kurjus für dre. von Trup- 
penteilen (Ngter. und ſelbſt. Abtlgn.) durchmachen und fih 
der Abſchlußprüfung unterziehen. — Das Miniſterium für 
Nationalverteidigung gab dieſer Tage den Landesmilitär— 
kommandos Weiſungen, die ſich auf die Frage der ſogen. 
Rahmenbatle. der Inf. Agter. beziehen. Die Umordnung. 
wird in dem Sinne durchgeführt, daß bei den Rgtern., die 
bisher 3 Batle. hatten, 1 Batl. ein Rahmenbatl. wird, d. h. 
es bleibt bei ihm nur der Kdr. mit dem notwendigſten Per- 
ſonal, aktive Mannſchaft hat das Batl. aber nicht. Der Stab 
dieſes Rahmenbatls. wird zum Rgts.⸗Stab herangezogen 
werden; infolgedeſſen werden einige Städte, in denen bisher 
ſolche Rahmenbatle. untergebracht waren, dieſe verlieren. 
Der Stab des Rahmenbatls. hat die Aufgabe, die Mann- 
ſchaft zu den Manövern und zur evtl. Mobilmachung eins 
zuberufen. Die Errichtung der Rahmenbatle., die bei allen 
48 Inf. Rgtern. durchgeführt wird, geſchieht nach und nach, 
um auf örtliche Verhältniſſe Rückſicht nehmen zu können. — 
Bei den diesjährigen Herbſtübungen wird auch das neue 
MG. BZ. ausgeprobt; es ift leicht, bequem tragbar und hat 
ſich bisher gut bewährt, 50 Schuß in der Minute, Luft⸗ 
kühlung, Bedienung ſehr einfach. Die Brünner Waffenfabrik 
hat der Heeresverwaltung bereits einen großen Teil des 
Geſamtbedarfes geliefert und ſoll auch Lieferungsaufträge 
für das Ausland haben. Rw. 

Türkei. Die Regierung hat beſchloſſen, alle türkiſchen 
Jugendvereinigungen unter dem Namen „Bos Kurt“ (Grauer 
Wolf) zuſammenzufaſſen und diefe neue, Injtitution la 
Kriegsminiſterium zu unterſtellen. 

Vereinigte Staaten Der Chef der Warinehift 
ſtreitkräfte, K. Admiral Moffett, machte laut „A. a. N. J.“ 
(21. 7. 28) folgende Angaben über die Bewertung der ameri- 
kaniſchen Marineluftſchiffe: Der Hauptverwendungszweck fet 
der Küſtenwach- und Kreuzerdienſt. Bei einer Marſch⸗ 
geſchwindigkeit von mehr als 50 kn würden die in dieſem 
Jahre bewilligten neuen Großluftſchiffe von 183 950 cbm 
mit voller militäriſcher Ausrüſtung einen Fahrbereich von 
mehr als 5000 sm haben. Im Aufklärungsdienſt könne ein 
mit 50 kn Geſchw. in einer Höhe von etwa 600 m fahrendes 
Luftſchiff Überwaſſerfahrzeuge bis auf eine Entfernung von 
faſt 60 sm feſtſtellen, mithin ein Gebiet von 85 000 qsm in 
14 Tagesſtunden beobachten. Für den gleichen Dienſt 
würden wenigſtens 5 Kreuzer zu 30 kn erforderlich jein.- 


Auch als Geleitſchiffe ſeien Luftſchiffe gut verwendbar. Das 


boot könne ſelbſt bei Unterwaſſerfahrt vom Luftſchiff aus 
geſehen und durch Bomben vernichtet werden. Eine weitere 
Aufgabe für die Großluftſchiffe werde der Transportdienſt im 
Kriege ſein. Es ſei damit zu rechnen, daß ein Großluftſchiff 
bei einer Füllung mit 90 vH. Helium und 10 vH. Waſſerſtoff 
500 Mann mit je 20,4 kg Ausrüſtung innerhalb 30 Stunden 
von San Franzisko nach Hawai bringen könne, wobei noch 
eine Brennſtoffreſerve für 20 Stunden bleiben würde. Wo— 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter uche 
kann nicht übernommen werden. 


ſtellungen werden möglichſt bis Mitte September mit Poft- 
karte erbeten. Schriftleitung. 

Luftflotten. Sonderheft der öſterr. Militärwiſſenſchaft⸗ 
lichen und techniſchen Mitteilungen. LIX. Jahrgang 1928, 
Juli— Oktober. Mit 53 Textbildern, 1 Kunſtdruckbild, 
Tafel II. IV und V. Schriftltg.: Wien I, Stubenring 1. 
Preis: In Halbleinen RM. 8.—. Der ausſchlag ebende 
Einfluß der Luftwaffe auf die Kriegführung der Zukunft 
erfordert eingehendes Studium der techniſchen Neuerungen 
auf dem Gebiete des Flugweſens, der Organiſation und 
Stärke der Luftflotten, ihrer Verwendung und Kampfweiſe. 
Auch die militäriſche Bedeutung der Handelsluftfahrt muß 
unterſucht werden. Wohl gibt es über dieſes neue Gebiet 
der Kriegswiſſenſchaften einige vortreffliche Bücher, doch 
umfaſſen fie meiſt nur ein engbegrenztes Gebiet und find 
nur für Fachleute geſchrieben. Die Schriftleitung, der 
„Milttärwiſſenſchaftlichen und techniſchen Mitteilungen“ gab 
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daher im Juli 1928 ein etwa 400 Seiten ſtarkes Sonder- 
beft „Luftflotten“ heraus, das Luftkrieg und Flugtechnik; 
allgemein verſtändlich darſtellt. : R. 
Die Zentralbibliothek der deutſchen Luftfahrt gibt ein 
ücherverzeichnis nach dem Stande vom Mai 1928 heraus. 
n der Zentralbibliothek find die Beſtände der Bibliotheken 
des Aero⸗Clubs von Deutſchland, des Berliner Vereins für 
Luftſchiffahrt, der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Luft⸗ 
fahrt und der Moedebeck⸗Bücherei vereinigt. Der Stoff 
iſt nunmehr geſichtet und in Form von Zettelkatalogen auf⸗ 
genommen worden. Das Bücherverzeichnis enthält gegen 
5000 Bücher. Der Beſtand ſetzt fich, da die verſchiedenen 
üchereien ſeit Beginn der Fliegerei beſtanden und in den 
Kriegs⸗ und Inflationsjahren mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatten, zum größten Teil aus alten Werten 
zuſammen. Durch Ankauf von Neuerſcheinungen und plan⸗ 
mäßige Ergänzung wird die Bibliothek aber allmählich zu 
einer lückenloſen Zentralſtelle der alten und neuen Literatur 
Aonacht werden. Das Bücherverzeichnis, das noch eine 
berſicht über die in der Bibliothek ausliegenden 55 deut⸗ 
ſchen und 56 ausländiſchen Fachzeitſchriften enthält, iſt zum 
Preiſe von 6 RM. bei der Wiſſenſchaftl. Geſellſchaft für 
Luftfahrt, Berlin W35, Blumes Hof 17, zu beziehen. 
Die engliſche Preſſe zum Ausbruch des Weltkrieges. Von 
Walter Zimmermann. 1928. Verlag Hochſchule und 
Ausland, Charlottenburg, Kurfürftenallee 14. 269 S. 
55 RM. — Dieſe wiſſenſchaftliche Unterſuchung über die 
haltung der engl. Preſſe in der Julikriſe 1914 hat auper- 
ordentlich aufſchlußreiche Ergebniſſe gezeitigt. Der Verfaſſer 
hat 30 Tageszeitungen, 8 Sonntagsblätter, 9 Wochenfchrif- 
ten, 4 Monatsſchriften und 2 Vierteljahrsſchriften durch— 
geſehen und verarbeitet. Das Schwergewicht der Arbeit lag 
* Feſtſtellung der ſubjektiven Haltung der engliſchen 
reſſe zu den Ereigniſſen und in dem Nachweis der pro- 
bogandiſtiſchen Verſchiebung des Urteils nach Kriegsaus— 
Tuch. Zur Zeit der Ereigniſſe näherte fich dieſes in bezug 
auf die wichtigſten Punkte, wie dem Attentat von Sara— 
fer, dem öſterreichiſchen Ultimatum, dem Greyſchen Kon- 
Erenzvorſchlag der von Deutſchland vertretenen Auffaſſung. 
Kr! am 2./3. Auguſt an tritt die Theſe vom deutſchen 
3 gswillen auf, vorher tritt das Bemühen zutage, nicht 


ich ausgeſprochen antideutſche Haltung die Kriſe zu ver- 


[hätten Beſonders wichtig find die Ereigniſſe des Buches 
inſichtlich der wahren Kriegsgründe Englands. Die liberale 
refje war für Neutralität und erklärte weder die fran- 
zoſiſche noch die belgiſche Frage für bindend und verpflich- 
500 Die fonfervative Preſſe ſah die Dinge unverhohlen 
108 engliſchen Selbſtintereſſe aus an, das zur Erhaltung 
ar europäijchen Gleichgewichts Frankreich als Großmacht 
Si balten und teine fremde Macht fih an der flandrifchen 
züſte ſeſtſetzen zu laſſen fordere. Die belgiſche Frage trat 
aöff er Erörterung durch die Preſſe jedoch hinter der fran- 
zeſiſchen zurück und wurde erſt nach der durch die Rede 
reys am 3. Auguſt herbeigeführten Entſcheidung in den 

naledergrund geſchoben, um England als Hüter internatio- 
aler Moral und als Beſchützer der kleinen Nationen in 

1915 Krieg eintreten zu laſſen. Erſt nach Kriegsausbruch 
Theſe Deutſchland zum Weltverbrecher geſtempelt, trat die 
p vom deutſchen Angriffskrieg ihre Herrſchaft an. So 
5 in dem Nachweis der Entſtehung der Kriegsſchuldlüge 
blie Hauptverdienſt der wichtigen Neuerſcheinung zu er- 

iten. Draeger. 

jan @bre-Luce, Alfred: Locarno ohne Illuſionen. (Locarno 
Sn têves.) Einzig autorifierte Überſetzung aus dem 
Deu lihen von Lina Frender. (1. Auflage.) Berlin: 
ap e Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte 
kartor , 1928. VIII. 158 Seiten. Oktav. Preis: Steif 
Ane ert AM. 7.—, in Ganzleinen RM. 9.—. Verfaſſer 
aß rjucht die Locarno-Politik und gelangt zu dem Schluß, 
5 obgleich ein unbeſtreitbarer diplomatiſcher Erfolg, zu 
ann vollen deutſch⸗franzöſ. Verſtändigung noch nicht führen 
In fi weil fie keine Löſung der deutſch⸗poln. Frage bringt. 
Rerfanlichem Für und Wider wird der Völkerbund und der 
eißelt er Vertrag in ſeinen unhaltbaren Widerſprüchen ge- 
Die Frage des Anſchluſſes Sſterreichs an Deutſch— 
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land und die Stellung Englands gegenüber den kontinen— 
talen Mächten wird erörtert. Die Rheinlandräumung wird, 
materiell und moraliſch, als Vorteil für Frankreich bezeich- 
net durch die erzielten Erſparniſſe und die Schaffung einer 
neuen Atmoſphäre zur Förderung der wirtſchaftlichen UAn- 
näherung. Der amerikaniſche Wettbewerb und der Frei- 
handel werden beſprochen und eine allgemeine Zollunion 
für vorläufig unmöglich erklärt. Die Vorteile des Dawes— 
Planes — Schulden und Reparationsfragen — werden er— 
wogen und eine Politik der Geſamtannullierung empfohlen. 
Verfaſſer meint, daß nur eine „ſeeliſche“ Annäherung 
Deutſchland und Frankreich dauernd verſöhnen könne. Der 
Ausklang des Buches iſt ein „Vielleicht“ — das aber in ſich 
die erſehnte friedliche Einigung bergen kann. 14. 
Egelhaafs Hiſtoriſch-poliliſche Jahresüberſicht für 1927. 
Herausgegeben von Hermann Haug. Carl Krabbe Ver— 
lag Erich Gußmann in Stuttgart. 446 Seiten. Geheftet: 
12 RM., gebunden: 14 RM. — Im 20. Jahrgang dieſes ge⸗ 
ſchichtlichen Sammelwerks wurde der allgemeine Begriff der 
Hohen Politik gewählt, um die noch fortgenährten, aber 
nicht mehr vorſchlagenden Deutſchen Fragen und die wieder 
mehr in den Vordergrund tretenden Beziehungen unter den 
auswärtigen Mächten in ihren Neben- und Zwiſcheneinander 
zuſammenzufaſſen. Beide Gruppen, die erſte in ihren ſteten 
Wiederholungen, die zweite in ihrem Vielerlei, boten reich- 
lichen Stoff. Noch breiteren Raum erforderten die inner- 
politiſchen Vorgänge Deutſchlands und feiner Gliedſtaaten 
mit ihren vielfachen parteipolitiſchen Auseinanderſetzungen 
und den in die Auslandspolitik hinüberſpielenden finan⸗ 
ziellen Vorgängen. Auch die beſetzten, abgetrennten und 
verlorenen Gebiete mit ihren Nöten, Länder und Völker 
boten eine Fülle wichtiger Vorgänge, geſetzgeberiſcher Ber- 
ſuche und Leiſtungen, politiſcher Kämpfe und wirtſchaft⸗ 
licher Verhältniſſe. Stets wenige Monate nach Ablauf des 
Berichtsjahres erſcheinend, richtet dieſes Nachſchlagewerk, 
das zugleich dem künftigen Geſchichtsſchreiber vorarbeitet, 
ſeine Darſtellung auf das Bedeutſame und Eigenartige; es 
iſt keine bloße Drahtheftung eines Tatſachengerippes, ſon⸗ 
dern bemüht ſich überall um die Zuſammenhänge und die 
klärenden Geſichtspunkte. g N. 
„Die Geſchichtswiſſenſchaft in Sowjel-Rußland 1917 bis 
1927.“ Bibliographiſcher Katalog, herausgegeben von der 
Deutſchen Geſellſchaft zum Studium Oſteuropas. 8°, 
200 Seiten. Im Oſt⸗Europa-Verlag, Berlin W 35, und 
Königsberg Pr. Preis: geheftet RM. 3.—. Der mehrere 
tauſend Titel umfaſſende Katalog wurde herausgegeben von 
der Deutſchen Geſellſchaft zum Studium Oſteuropas (Präſi⸗ 
dium: Staatsminiſter Dr. Friedrich Schmidt-Dtt, Profeſſor 
Dr. Otto Hoetzſch, M. d. R., Profeſſor Dr. Max Sering 
u. a.) und berückſichtigt auch die in den Jahren des Welt- 
krieges erſchienene Literatur. Dieſe Veröffentlichungen ſind 
zum großen Teil außerhalb Rußlands noch völlig unbe— 
kannt und werden in deutſcher Überſetzung mit allen 
bibliographiſchen Angaben aufgeführt. Zur Orientierung 
wird dieſer Katalog auf Jahre hinaus ein unumgänglich 
notwendiges Nachſchlagebuch für alle Rußland ⸗Intereſſenten, 
Archive, Bibliotheken, Hiſtoriker uſw. fein. 20. 
„Tirol unterm Beil.“ Von Dr. Eduard Neut: 
Nicoluſſi. 245 Seiten mit 8 Bildern und 1 Karte. 
C. H. Beckſche Verlagsbuchhandlung. München. 1928. 
Preis: Geh. RM. 4.80, Ganzleinen RM. 7.—. Reut⸗ 
Nicoluſſi, der Südtiroler Märtyrer, den der Faſchismus aus 
ſeiner ſonnigen Heimat vertrieben hat, ſetzt den Kampf für 
feine Heimat außerhalb ſeiner Grenzen fort, für die er auch 
im Kriege eingetreten iſt. Wir ermeſſen den Schmerz der 
Südtiroler über die fortſchreitende Zerſtörung deutſchen 
Volkstums in Südtirol. Reut⸗Nicoluſſi bringt nur Tat⸗ 
ſachen, beglaubigt durch amtliche italieniſche Dokumente. 
„Die Sache Tirols“ iſt „letzten Endes die Sache Gottes, in 
deſſen Antlitz die faſchiſtiſchen Bedränger Tag für Tag neue 
Frevel ſchleudern“. Tirols Sache wird ſiegen! Kauft dieſes 
Buch und verbreitet es überall. Südtirol wird euch darum 
Dank wiſſen. 11. 
Haushofer, Albrecht: Paß- Staaten in den Alpen. Mit 


6 Skizzen. K. Vowinckel, Berlin 1928. Preis: Geb. 10 RM. — 
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Seit dem Ende des Weltkrieges ſtehen Fragen der poli- 
tiſchen Geographie ganz beſonders im Mittelpunkt der öffent⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit. Ein Stück aus der politiſchen Geo- 
graphie der Alpen zu behandeln, iſt der Zweck der vor- 
liegenden Arbeit. Ein verdienſtvolles Buch, das warm emp⸗ 
fohlen werden kann! Einige Schwierigkeit wird vielleicht 
die etwas weitausholende methodiſche Einleitung machen. 
Nachdem der Paß als phyſiſcher und anthropogeographiſcher 
Begriff feſtgelegt iſt, werden die Beziehungen der Päſſe zur 
politiſchen Kleingliederung, Ganzbildung und Verkehrsent⸗ 
wicklung erläutert. Die ſpeziellen Unterſuchungen über die 
Paßſtaaten, wie Uri, Graubünden, die Schweiz als Ganzes, 
Tirol, folgt der Leſer mit wachſendem Intereſſe. Dieſe 
Ausführungen Haushofers werden zur weiteren Bejchäfti- 
gung anregen, die beigefügte Literaturüberſicht gibt hierfür 
wertvolle Hinweiſe. 60. 
Taſchenatlas für Eiſenbahnreiſende mit erläuterndem 
Text und einem Ortsverzeichnis, herausgegeben von Dr. 
Ernſt Ambroſius und Karl Tänzler. II. verbeſſerte 
Auflage. Verlag von Velhagen & Klaſing. Bielefeld und 
Leipzig. Preis 7 RM. — Der Taſchenatlas muß als eine 
beſonders glückliche Idee bezeichnet werden. Er umfaßt das 
ganze deutſche Mitteleuropa mit den angrenzenden Land⸗ 
ſtrichen. Er iſt handlich, wie ſein Name beſagt und ent⸗ 
ſpricht einem fühlbaren Bedürfnis. Die Zeichnung iſt 
augenfällig und leicht verſtändlich. Die Signaturen laffen 
das Weſentliche hervortreten, was durch den Mehrfarben- 
druck vortrefflich unterſtützt wird. Wer nicht in der Eifen- 
bahn ſchlafen, ſondern die Augen offen halten will, kann 
hier mehr lernen, als in mancher langweiligen Erdkunde⸗ 
Stunde. Beſonders der Jugend gebe man dieſes Buch in 
die Hand. Sie wird hierdurch ihr deutſches Vaterland kennen 
und lieben lernen von der Maas bis an die Memel, von 
der Etſch bis an den Belt. v. A. 
Reichskarte D. Mm. (Deutſche Motorradfahrer) Karte 
1: 300 000. Blatt Berlin. Verlag des Reichsamtes für 
Landesaufnahme. Berlin NW 40, Moltkeſtr. 5. — Das 
im Mehrfarbendruck ausgeführte Kartenblatt iſt — wie alle 
Leiſtungen der Landesaufnahme — vortrefflich und über— 
ſichtlich gearbeitet. Trotz ſeines kleinen Maßſtabes bietet 
die Karte gute Überſicht und ein ausgezeichnetes Orien- 
tierungsmittel für Motorradfahrer. 14. 
Beamtenwirtſchaft und Beamtenpolitik. 
Berlin 1928. Beamtenſchriften⸗Verlag. Preis: 
50 Pfg. Zu beziehen durch die Deutſche Beamten-Buch⸗ 
handlung in Berlin SW 48, Friedrichſtr. 240/241. — Der 
als Mitarbeiter der „Deutſchen Beamten-Warte“ bekannte 
Verfaſſer zeichnet in knappen Zügen die Verbindungslinien, 
die zwiſchen der Beamtenpolitik und der Beamtenwirtſchaft 
beſtehen, und weiſt auf die Notwendigkeit einer ſtraffen 
Konzentration aller beamtenwirtſchaftlichen Beſtrebungen 
hin, wenn die Beamtenwirtſchaft ihren Zweck, ein mirt- 
ſames Kampfmittel der Beamtenbewegung zu werden, er⸗ 
füllen ſoll. Die wirtſchaftliche Selbſthilfe der Beamtenſchaft 
iſt ihm daher nicht lediglich Selbſtzweck, ſondern wichtiger 
Faktor im Kampf des Beamtentums um ſeine Geltung im 
Staate. Die wichtigſten der beſtehenden wirtſchaftlichen 
Inſtitute der Beamtenſchaft werden eingehender Würdigung 
unterzogen. Auch wer in dieſem oder jenem Punkte andere 
Anſichten als der Verfaſſer vertritt, wird den Darlegungen 
mit Intereſſe folgen. R. 
Deutſch-Franzöſiſches / Franzöſiſch⸗Deutſches Militärwörter⸗ 
buch. Verlag „Offene Worte“, Berlin W 10, Bendlerſtr. 8. 
1928. Preis 8 RM. — Nunmehr iſt auch im Franzöſiſchen 
die fühlbare Lücke, die das Fehlen eines den neuzeitlichen 
Anforderungen entſprechenden Wörterbuchs verurſachte, in 
ſehr anſprechender Form ausgefüllt worden. Das vor⸗ 
liegende Buch enthällt, umſaſſend und ſorgfältig bearbeitet, 
faſt alle heute gebräuchlichen Ausdrücke allgemeinmilitä⸗ 
riſcher, ſtrategiſcher, taktiſcher u. techniſcher Art und ift jo 
ein unentbehrlicher Gehilfe zum Studium fremder Militär- 
literatur. Wo. 
Das Erleben. Von Max Wieneke, Oblt. a. D. — 
Bilder aus dem Schickſalsjahre 1918 und der franzöſiſchen 


Sconomicus: 


ment beginnt im September d. J. 


Gefangenſchaft. Preis 1,50 RM. — Zu beziehen durch 
M. Wieneke, Berlin O., Rigaer Str. 75. — Gewiß nur ein 
Erleben wie das von vielen Tauſenden, die mit dem Per- 
faſſer zugleich im Felde ſtanden, im Feuer aushielten, in 
Hunger und Näſſe, in Kälte und Hitze, in Entbehrungen 
und Trommelfeuer — aber packend, wie nur ein Einzel⸗ 
erleben wirken kann in der ungeheuren Wucht dieſes Krieges 
aller Kriege. Der heutigen Jugend hat Wieneke ſein Schick⸗ 
ſal erzählt, daß ſie ſtahlhart werden ſoll wie die große Zeit, 
die hinter ihr verrauſchte, als ſie noch Kinder waren, und 
trinken ſoll aus dem Quell der Erinnerung, in der die Tat 
lebendig war! E. F. 
Herrſchergeſtalten des deutſchen Mittelalters. Von Karl 
Hampe. Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig. Preis: 
12 RM. — Männer machen Geſchichte! Ein hohes Verdienſt 
des Herrn Verfaſſers iſt es, in dieſer Zeit des deutſchen 
Niederganges auf die gewaltigen Herrſchergeſtalten des 
deutſchen Mittelalters hinzuweiſen. Der bekannte Heidel— 
berger Hiſtoriker Geheimrat Dr. Karl Hampe widmet fein 
Buch dem Altmeiſter der Geſchichtsforſchung Erich Marcks. 
Will das Buch auch kein wiſſenſchaftliches ſein, ſo wird es 
um jo mehr in feiner ſchlichten Darſtellungsweiſe den Weg 
zum Herzen der heutigen Generation finden. Vor den 
Augen des Leſers erſtehen die ſagenumwobenen gewaltigen 
Herrſcher des Mittelalters, allen voran Theodorich d. Gr., 
ein Beiſpiel für den Aufſchwung aus dem Niedergang, wie 
im Gedicht von Felix Dahn der alte Hildebrand den nach 
verlorener Hunnenſchlacht verzweifelnden Gefährten zuruft, 
indem er den Mantel aufſchlägt und den Gefährten den von 
ihm geretteten Königsſohn zeigt: „Hier trag ich der Goten 
Hort und Reich! Und habt Ihr gerettet Speer und Kron, 
— ich habe gerettet des Königs Sohn! Erwache, mein 
Knabe, ich grüße dich, du König der Goten, Jungdieterich!“ 
Jungdieterich — Theodorich der Große! Weiter folgt die 
überragende Geſtalt Karls des Großen, der ebenfalls — un- 
ſterblich — in die Sagenwelt entrückt iſt. Otto der Große, 
der ſich als Sachwalter des Schickſals fühlt. Heinrich IV., 
die für unſere deutſche Geſchichte leider ſymboliſche Geſtalt 
mit ſeinem Canoſſa. Friedrich Barbaroſſa, der uns heute 
das Sinnbild deutſcher Auferſtehung ift und im Kyffhäuſer 
ihr entgegenträumt. Sein großer Gegner Heinrich der 
Löwe, der mächtige Kriegsheld, ſtets voran in der Schlacht, 
der — wenn er nicht unterlegen wäre — vielleicht das von 
ihm erſtrebte norddeutſche Königreich errichtet und einen 
deutſchen Staat begründet hätte. Der erfolgreiche Orga- 
niſator Rudolf von Habsburg und der kluge Rechenmeiſter 
Karl IV., welcher ſchon in die neue Zeit überleitet. 
Dieſer kurze Hinweis mag ein Bild für unſere Zeit geben. 
Möge es unſerer Jugend ein Leitſtern werden auf ihrem 
dornenvollen Wege zur deutſchen Auferſtehung! 
v. Altrock. 
Das Tier. Eine neue reich bebilderte Monatsſchrift aller 
Freunde und Kenner der Tierwelt. Herausgegeben unter 
dem Protektorat des Deutſchen Tierſchutz-Vereins Berlin. 
Verlag „Das Tier“, G. m. b. H., Berlin-Dahlem, Ladenberg⸗ 
ſtraße 22. Preis bei Jahresbezug vierteljährlich 2,25 RM. 
— Als Titelblatt ſeiner erſten Nummer bringt das Heft 
Bilder von jungen Wüſtenfüchſen, dann von jungen Löwen, 
Mäuſebuſſards, Eisbären, Eſeln, Schimpanſen, Eichhörn⸗ 
chen, Katzen, Stichlingen, Segelfloſſern. Die Aufzählung 
der vorzüglichen Bildaufnahmen zeigen, wie e 
reich und vielſeitig der Inhalt eines Heftes iſt. ie 
Bilder begleiten jedesmal Texte oder eigene Erlebniſſe mit 
Tieren in liebenswürdigem Plauderton. Man lernt das 
Leben der Tiere und ihre Eigenheiten kennen. Die Frage: 
„Iſt der Sperling frech?“ werden wir nach Leſen des kleinen 
Aufſatzes von Dr. Bruhn nicht mehr ſo vorſchnell mit „Ja!“ 
beantworten. Überaus anziehend erzählt E. v. Garvens von 
ſiameſiſchen Königskatzen, Lohmann von Eichhörnchen oder 
Dr. Meyer von Krabben. Man blättert und lieſt, lieſt und 
blättert und freut ſich des fortſchreitenden Verſtändniſſes 
an jedem einzelnen Tier. — Bilder und Druck ſind aus⸗ 
gezeichnet. Die preiswerte Lieferung wird alle Tierfreunde 
gern zu Abonnenten dieſes Blattes machen. — Das Abonne- 
th. 
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„Sport im Bild. Das Blatt der guten Geſellſchaft. Verlag 
Auguft Scherl, Berlin. Preis: je Heft 1,50 RM. — Zwei 
Auguſthefte reihen ſich in Vielſeitigkeit und Schönheit ihren 
Sorgängern an. Die flotten Zeichnungen von E. Erdmann, 
T. v. Roux, F. Marx, Marlice Hinz erfreuen jedesmal neu. 
Sport- und Clubbilder, Bilder aus der Geſellſchaft, das 
gleueſte und Schönſte, was die Mode bringt, Gartenanlagen, 
Blumenſtücke, Tierbilder wechſeln mit einem Geplauder aus 
allen Ländern. — Sport im Bild erſcheint vierzehntägig 
und bringt jedesmal Freude und Überraſchung. Tm. 


u. deulſcher Offizierbund. (Bln. WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
r. 
ſchalls Foch über die Frage: „Hätte Deutſchland den Krieg 


N Mun. ⸗Niederlagen. Flgzg. gegen Gewehrgeſchoß. — 
jferr Wehrzig. Nr. 35: Drei Kongreſſe. Sſterr.⸗Ung. 
letzter Krieg. Der Weltkrieg — der größte aller Kriege? 


Bundesmandvern. — Der Heimatdienſt. Nr. 17: 
te kulturelle Bedeutung des Rundfunks. — Der Weg zur 
reiheit. Nr. 17: Preſſenummer. — M. O. V. Nr. 17. — 
tih. Adelsblatt. Nr. 25: Die Führung des Adels im Volk. 

— Oſtdeutſche Monatshefte. Nr. 6 (Sept.): Das Danziger 
athaus, eines der bedeutendſten Baudenkmäler des Oſtens, 

ſeine Entſtehung, Geſchichte, Kultur u. Kunſt. — Der King 

(Berlin W30, Motzſtr. 22). Nr. 36: - Entproletarifierung. 

Der Sklavenaufſtand gegen den Geiſt. — Der Bücherfreund 

(ür die Freunde von Reclams Univ.⸗Bibliothek) Nr. 7 

Quli Auguft). — Das Neue Blatt. Nr. 36. Wo. 


Verſchiedenes 


Deulſche Fliegerhelden zur Großen Armee eingegangen! 
gem 12. Juli ift nah langem Leiden der Major a. D. 
N eo Leonhardy im Alter von 48 Jahren geſtorben. Die 
eutſche Luftfahrt hat mit dem Tode Leonhardys einen 
weren Verluſt erlitten. L., der durch feine hervorragen- 
na Leiſtungen während des Krieges mit dem Pour le 
mte ausgezeichnet wurde, hat fih troß feiner ſchweren 
an elegungen auch nach dem Kriege reſtlos dem Wieder- 
bau der Luftfahrt gewidmet und leiſtete vor allem in 
Au Ausbildung des Fliegernachwuchſes Hervorragendes. Der 
fba der dem Deutſchen Luftfahrtverband angeſchloſſenen 
o tiben Luftfahrt G. m. b. H., die heute ſchon jährlich 
bien 100 Flieger ausbildet, iſt zum großen Teil ſein Ver⸗ 
inet 55 Die Luftfahrt verliert mit ihm einen ihrer treueſten, 
dad müdlichſten und unerſchrockenſten Pioniere, deffen Ge- 
luder in Ehren gehalten wird. — Einen weiteren Ber- 
0 ft erlitt die Luftfahrt durch den Tod des Leutnants d. Rej. 
gef Ullrich Neckel, ehemaliger Angehöriger des Jagd- 
$ hwaders Richthofen, zuletzt Führer der Jagdſtaffel 6 und 
wi er des Ordens Pour le mérite. Mit ihm ift uns 
f Serum ein Zeuge der Großen Zeit der deutſchen Luft- 

ahrt genommen worden. 136. 
Flu ach einer Meldung des W. T. B. zeigten die engliſchen 
ü ugzeuge bei den im Auguſt abgehaltenen Luftmanövern 
ah London ſtatt der ſonſt üblichen ſilbergrauen Färbung 
beten, grünlich-braunen Anſtrich, was den an der Übung 
5 nelligten beinahe 100 Scheinwerfern das Auffinden der 

Bafa febr erſchwert haben foll. 51. 
a Geheimnis des verſenkten engliſchen U-Bootes L 55. 
Der Marine-Rorrefpondent der »Dailn Mail ſchreibt: „Jett, 
kann zn, Bolſchewiken das U-Boot 1,55 aufgeſiſcht haben, 
luſtes man hoffen, daß eine amtliche Aufklärung des Ver⸗ 
was dieſes Schiffes folgen wird. Wenn das wahr ift, 
die Bolſchewiken ſchreiben, dann wurden 40 Skelette 


im Inneren des I. 55 gefunden. In dieſem Falle muß 
das U-Boot mit feiner ganzen Bejagung untergegangen 
ſein, denn nur die Boote dieſer Klaſſe haben eine Be⸗ 
ſatzung von 41 Perſonen. Die Admiralität hat am 
16. Auguft erklärt, daß L55 im Verlauf von Operationen 
im Baltiſchen Meer geſunken iſt. Es hatte im getauchten 
Zuſtande eine Verdrängung von 1150 Tonnen, führte ein 
Jzölliges Geſchütz an Bord und hatte ſechs 24zöllige Tor- 
pedo⸗Lancierrohre. Die Oberflächengeſchwindigkeit betrug 
17, die Unterwaſſergeſchwindigkeit 10 Knoten. Eine Mos- 
kauer Zeitung berichtet, daß ſich im Rumpf des mit einer 
ſtarken Roſtkruſte bedeckten U-Bootes die Leichen von 
40 engliſchen Seeleuten befanden und daß das Oberteil des 
Bootes Spuren eines Geſchoßeinſchlages zeigt. — Über die 
Geſchichte dieſes Unglückes ſchreibt die ruſſiſche Zeitung: 
„Am 4. Juni 1919 meldete das Fort „Roter Hügel“ an die 
Feſtung Kronftadt, daß engliſche Zerſtörer in der Kapor- 
Bucht erſchienen feien. Die Sowjetſchiffe „Azard“ und 
„Gavrul“ gingen in See und eröffneten ein Geſchützfeuer 
auf große Entfernung. Plötzlich bemerkten die ruſſiſchen 
Zerſtörer zwei gegen fie lancierte Torpedos, denen fie aus- 
wichen. Später tauchte auf eine Entfernung von 400 m 
der Ausſichtsturm eines U-Bootes auf, worauf die ruſſiſchen 
Zerſtörer das Feuer eröffneten. Nach zwei bis drei Mi- 
nuten ſtieg eine mächtige ſchwarze Rauchwolke auf, eine 
dumpfe Exploſion folgte und dann begann das U-Boot 
zu ſinken. 121. 


Die Arſachen der bulgariſchen Tragödie im Weltkriege. 

Die bulgariſche Armee war zum Kriege nicht vorbereitet. 
Das Parlament geizte mit den Mitteln für die Vorbereitung 
des Krieges. In moraliſcher Hinſicht ſchwankte das Volk. 
zwiſchen den kämpfenden Parteien. In der Faſſung des 
Entſchluſſes und der Durchführung zeigte ſich nicht jene 
mannhafte Zähigkeit, die den entſcheidenden Sieg um jeden 
Preis erringen will, ſondern eine kleinliche Auffaſſung, 
die zur Zerſplitterung der Kräfte führte. Die Wirtſchaft 
der Armee, der Etappendienſt waren eine weitere Urſache 
des Unglücks. 

Im Offigierskorps fehlte es an Berufsfreudigkeit, an be- 


wußter Unterordnung, vertiefter Ausbildung und am 
Glauben an die Truppe. Im Dienſte herrſchte Formen- 
weſen. Nicht Ausweiſe über beſchädigte Uniformſtücke, 


ſondern gute Uniformen und guter Geiſt waren notwendig. 
Mit den Orden wurde vielfach Mißbrauch getrieben. Die 
Orden für Tapferkeit konnte man in Sofia ebenſo erhalten 
wie an der Front. In der Armee heirſchte überhaupt 
Günſtlingsweſen vor. 

Im Augenblick der Entſcheidung war der erkrankte Ober- 
kommandierende im Ausland. Und für den Oberkomman⸗ 
dierenden des bulgariſchen Heeres war kein Zug, kein Flug⸗ 
zeug, kein Kraftwagen vorhanden! Was konnte man von 
einem Oberkommando ohne Führer, von einer Armee ohne 
Oberkommandierenden erwarten? Zuerſt den Sieg von 
Dojran, dann die Niederlage von Dobropolje! Hinter der 
bulgariſchen Armee, zwiſchen Gradſko und der Front 
ſtanden 40 Batle. mit etwa 20 000 Mann. Der Durchbruch 
war nur auf ſchmaler Front im Gebirge gelungen. Die 
Flanken waren geſund, das Zentrum ſiegreich. Das ein- 
fachſte wäre ein Gegenſtoß geweſen. Aber kein Diviſionär, 
kein Regts.⸗Kdr., niemand, niemand wollte die Verant— 
wortung übernehmen. Es fehlte an Unternehmungsgeiſt. 

Die 11. Armee hätte dem Gegner in die Flanke fallen 
müſſen. Das wäre möglich geweſen, wie die Drahtung 
eines Diviſionärs an der Struma beweiſt, der bat, man 
möge ſich entſchließen. 

Aus alledem geht hervor: 1. daß die bulgariſche Führung, 
mit dem Oberkommandierenden an der Spitze, nicht auf der 
Höhe ihrer Aufgaben ſtanden; 2. daß die Führer aus 
Furcht vor der Verantwortung eine verbrecheriſche Gleich⸗ 
gültigkeit und Untätigkeit zeigten und 3. daß der nötige 
Unternehmungsſinn fehlte. Unerſchwingliche Reparationen 
und Sklaverei ſind die Folgen. Geduld, Willensſtärke und 
das Bewußtſein der unbedingten Notwendigkeit des vollen 
Sieges müſſen in das Blut jedes Bulgaren übergehen. 
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Dieſe Anſchuldigungen gelten wohl auch für andere 
Armeen, nicht nur für die bulgariſche allein. (Auszug aus 
„Muſſakow: Die Urſachen der Tragödie“. „Narodna 
Otbrana“, Beiheft 1383/1928, Sofia.) N 

Zur Zeit find auf der Erde jo viel Kraftwagen in Be- 
nutzung, daß auf je 67 Erdenbewohner ein Kraftw. kommt. 
In Deutſchland allerdings kommt erſt auf 87 Einwohner 
einer; in Amerika dafür ſchon auf fünf. 1914 hat man in 
Deutſchland 84682 Kraftfahrzeuge gezählt; 1927 hingegen 
679 895. Rw. 

Die polniſche Preſſe in Deutſchland. Die breite Öffentlich- 
keit weiß ſehr wenig von der Exiſtenz der polniſchen Preſſe 
in Deutſchland, oder neigt dazu, ihre Zahl und ihren Ein⸗ 
fluß zu unterſchätzen. Die polniſche Preſſe erfüllt jedoch 
ſehr gut ihre Rolle und verdient eine beſondere Beachtung. 
Sie iſt derzeit durch fünf Tagesblätter, von denen der 
„ziennik Berlinski“ in Berlin, der „Narod“ in Allenſtein, 
der „Katolif“ und der „Katolik Codzienny“ in Beuthen und 
die „Nowiny Codzienne“ in Oppeln erſcheinen, und durch 
mehrere Zeitſchriften vertreten. Die Polen in Deutjchland 
ſind in einem „Bund der Polen in Deutſchland“ und in 
„Ziednoczenie“ der polniſchen Berufsvereinigungen in 
Deutſchland organiſiert, die zwei beſondere Vereinsblätter, 
„Polak w Niemczech“ und „Zjednoczeniowiec“, heraus- 


geben und ihren Mitgliedern unentgeltlich zuſtellen. (Oſt⸗ 
europ. Korr. 15/16.) Ä 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

4. Garde⸗R. z. F., Nr. 8. J. R. 15, Nr. 9 J. R. 31, Nr. 15. J. R. 77, 
Nr. 58. Leib⸗Gren.⸗R. 109, Nr. 8. J. R. 130, Nr. 15. J. R. 140, Nr. 127. 
J. R. 143, Nr. 6. J. R. 175, Nr. 17. R. J. R. 205, Nr. 3. Felda. R. 100, 
Nr. 18. „Die ſchwere Artillerie“, Nr. 6. „Der blaue Kragen“, Nr. 9. 
„T. B. 7“, Nr. 8/9. „Deutſchmeiſter⸗Ztg.“, Nr. 9. „Der Heimat Söhne im 
Weltkrieg“, Nr. 9. 


Kurze Bekanntmachungen loſtenlos. Einjendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Subd. Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kaj. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., dw. Kaf., fed. 2. Monat (Febr., 
Apr. uſw.) zufamnten mit Felda, R. 60. 

Garde⸗Gren. R. 2: Berlin, 1. Do., 7,30 abds. N, Chauſſeeſtr. 94. (Willy 
Konitz, Berlin⸗Weißenſee, Lothringen⸗Str. 27.) 

3. Garde -R. z. F.: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Berl. Kindl, Kurfürſtendamm225/ 26. 

4. Garde⸗R. 3. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

5. Garde -N. 3. F.: Berlin, 1. Do. Gau Kurmark, Voßſtr. 12. 

Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Com. Kaf. — Königsberg t. Pr., 1. Di., 
8 abds, b. Kreutz. 

Gren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 

Sdw. J. R. 8: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

R. J. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr. 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 abds. Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds, dw. Kaf. 

Füs. R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. 

R. J. R. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

Füſ. R. 36: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Bierhaus Sande, Jägerſtr. 19, 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

Für R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkreſt., Schöneberg, Ecke Inns⸗ 
brucker u. Steinſtr. 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Königgrätzer Str. 111. 

N. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 6 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aerotlub, Blumes Hof. 

J. R. 59: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 60: Hannover, 1. Mi. 8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle Alliance (Bruno Rolle), Bele- 
Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Staffel, 1. Fr. 8 abds. Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. B 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

M. J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abdS., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kai. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 
Fürſtenhof, Bahnhofsplatz. EEE 

J. R. 83: Berlin, 1. Mo., dw. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules. 

R. J. R. 83: Kaſſel, 1. Snbd., 8 abd., Nurnberger Hof, Orleansſtr. 6. 

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai, Juli, Sept. u. Nov., 8 abds., 
Leipziger Hof, gegenüb. Potsd. Bhf., Mannheim⸗Heidelberg, 1. Snbd., 
8 abds. Arche Noah, F. 5,2. 


J. R. 92: Braunſchweig, 3, Parkhotel. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde⸗Schützenkaſ., Berlin⸗Lichterfelde, 
Steglitzer Straße 52. 

J. R. 99: Berlin. 1. Di., 8 abds., Ldw. Kai. 

Leib ⸗Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W50, 
Ansbacher Str. 55. — Freiburg t. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds. Diſch. Haus. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi., 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 130: Berlin, 1. Mö. Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3. 3. 
an d. Mittw. im Low. Kaf. fallen vori. aus.) 

J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

I R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf, 

J. R. 136: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 
Hotel zur Poſt. r 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 830 abds., Janete, Jägerſtr. 19. 

J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di. n. d. 1, 8 abds Kaiſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds. Zur Neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 

J. R. 171: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kal. 

I R. 173: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. (Lipowski, 
Berlin⸗Hermsdorf Roonſtr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr. 8 abds. Blanten⸗ 
burger Hof. (Ridlewsty, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Eſſen, 
1. Snbd. 8 abds, Baumhof, Baumſtr. 26. (Kerſting, Effen, Holſterhäuſer 
Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds., Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf⸗Lohe, Hamburger Str. 34. 

J. R. 174: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds, Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗ Ecke Nettelbeckſtr. 

N. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt. 

R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Siechen, Behrenſtr. 

R. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do, 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. 

R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelſaal. 

R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Stechen. 

J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd.. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Verein ehem. Kameraden der kurheſſiſchen und naſſauiſchen Regimenter: 
Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Haberlands Feſtſäle, Neue Friedrichſtr. 35. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds. Ww Kai. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi., 8 abds, Ldw. Kal. 

Ehem. M. G. Truppe: Königsberg i. Pr., 1. Di, 8 abds., Bürgerreſſource, 
Burgſtr. 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr., Simonsſtr. 14a.) 
ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 

Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. 3. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Fel da. R. 1, Rei. Felda. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Ldw. Kaf. 

Ban 7 Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 

amm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda, R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Kafino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſchwetg, 1. Snbd. 8 abds., Haderbräu, Beckenwerker Str. 28. 

Rei, Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mi., 8 abds, Hotel Rau, Große Allee 6. 

Rei. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten- 
marft, Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 59: Köln, 1. Fr., Reſt. Prinzenhof. 

Selda. R. 60: Berlin, fiche oben 17. Inf. Div. — Schwerin i. M., 1. Di, 
Kameradſchaftsheim (Artl. Kaſerne). 

Rei. Felda. R. 65: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Raf, 

Selda. 66: Frantfurt a. M., 1. Fr. 8 abds. Katſerteller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mi. im Apfel. 

Felda. N. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. i. Viertelj,, 8 abds., Ldw. Kaf. Breslau. 
1. Di., 8,30 abds., Haaſebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Reſ. a. D. Engel, 
Breslau, Palmſtr. 24 a.) 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Dif der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds. Leonhardstapelle. 

Fußa. Schießſchule u. II. Garde⸗Fußa. R.: Berlin, 1. Di. 7,30 abds., Wilhelms» 
hof, Anhaltſtr. 12. (A. Bonneß, Potsdam, Poſtſchließfach 17.) 

Suka. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Suig., am 7., 8,30 abds. dw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtübl, Jägerſtr. 13. 

Fuß. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Difé des Ing. Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Batle, 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 17: Berlin, 1. Subd, 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38, 

Diffs der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds, Low. Kaf. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., dw. Offz. Kas, Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sutg., 11 vorm., Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. j 

Offs. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo., Zabds. Pſchorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Münſter, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Fürſtenhof. 
— Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. — Bremen, 1. Di. 
8,30 abds., Offz. Kaſino der Supo. 

Garde ⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) N E 
Seeoffz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds. Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hofpis- 
Mar. Inf, R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wem- 

ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr. 

Offs. d. Schutztruppe J. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi. 
8 abds., „Klause“, Kantſtr. 25. Wo. 


(Zuſamment. 
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Familiennachrichten. 
Verlobungen: Lothar Ganſe, Lt. a. D. mit Frl. Ilſe Negenborn (Borden, 
Ditpr.), — Gehege b. Teneis u. Gaffron mit Frl. Gertrud Ritter, gen. 
Boettcher (Berlin—Schmoltſchütz). — Erich Ackermann, Hptm. d. R. d. D., 
mit Stephanie Freiin v. Wechmar (Berlin —Wieſegrabe), — Horſt Schroeder, 
Coth im 6. (Preuß.) Artl. R., mit Frl. Helene Haury (Münſter i. Weſtf.— 
el, Oderhafen, Oberſchleſ.). Y 

i erbinbungen: Eeoa, Zabeltitz u. Frau Annemarie. geb. v. Klitzing 
(Charlottenhof). — Horſt v. Woyrſch u. Frau Helene, geb. v Dresty (Birk⸗ 
so), — sa v. Kallſtein⸗Wogau u. Frau Giſela. geb. v. Guretzli⸗Cornitz 
(Potsdam). — Helmuth Bachelin, NE u. Adj. des II. (Jäger⸗ / J. R. 4, 

rau Ilſe, geb. Lindenberg (Kolberg), 

endete (Sohn) Otto 5 Kies, Oblt im 9. J. R. (Berlin-Neu-Weftend). 

Tochter) Wolf b. Stumpfeldt (Dastow b. Damgarten). — Hans Carl 
v. Treichel. — Odonell Fromelt, Spim. u. Komp.⸗Chef 3. R. 16 (Hannover). 
v. Bdesfälle: Bruno Fehr. b. Gillhaußen, Genmaj. a. D. — Adolf 
55 Bülow⸗Koblentz, Maj. a. D. (Rajewalt). — Elifabeth Catharina Gräfin 
—Schimmelmann (Lindenborg). — Frau Georgine v. Hagen (Wiesbaden). 
d er, Heinrich v. Bardeleben, Univ. Prof. (Berlin). — Frau Marie 
„Scotti (Raffel). — Gabriele v. Winterfeld (Gülitz). — Walter v. Heine⸗ 
pam, Gen. d. Inf. a D. (Berlin), — Frau Genlt. Gertrud Synold 
Abi (Liegnitz). — Frau Leontine v. Wurmb (Bad Köfen). — Franz 

eisbrodt, Genmaj. a. D. (Kötten b. Halle). — Dr. Arthur Hering, Gen.⸗ 

b.⸗Arzt d. D. (Potsdam). — Dr. Hans Friedländer, Hptm. d. L. a. D. 
Berlin), 

Zurück: 


Wo. 
Dr. Muskat 


Orth Oberstabsarzt a. D. 

Di Opädische Anstalt, Röntgen- 
athermie, Fußbehandlung, Geh- 

Berl störung. 

erlin W, Kurfürstenstraße 124. 


Kugelkäse la @ 
DO Kuga ohneAbfall,2Kgl. 
= 9 PId. M. 5,20, 200 Harzerkäse I a 
M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M. 5,05 ab hier Nachn. K. Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 


Albrecht Költzsch í 
Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 

Haus-Uhren 
Herstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Handbuch für Kraftfahrer 


Bearbeitet nach dem neueſten Stande des Kraftfahr⸗ 
zeug. und Motorenbaues. Vierte, völlig neu⸗ 

earbeitete und weſentlich erweiterte Auflage. Mit 
241 Abbild. und 1 Tafel. In Ganzleinen RM. 5,— 


Ein umfaſſendes Werk, das beſten Aufſchluß einmal 
über das Wichtigſte des Kraftwagens und allen Ju- 
behörs gibt, anderſeits vollkommen objektiv über alle 
wichtigſten Neuerungen unterrichtet. In dem Hand- 
zuche haben wir das Vollkommenſte in der Literatur 
über das Kraftfahrweſen zu ſehen, es wird jedem, der 


mit dem Kraftfahrzeug zu tun hat, unentbehrlich fein. 
Der niedrige Preis bei guter Ausſtattung wird einem 


jeden den Kauf ermöglichen. 
(Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer.) 


Das Bataillon im Gefecht 


Von Hauptmann v. Frantzius. RM. 1,50. 


Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten 
wird in dieſem Buche Anregung zum Nachdenken über 
die ſchwierigſte Aufgabe der Infanterietaktik — der 
balbrung des Bataillons — gegeben. Der Verfaſſer 
eſpricht in ſieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung 
M. die Ausbildungsvorſchrift Führung, Luftſchutz, 

arſch, Entfaltung, Aufklärung, Angriff und Verteidi⸗ 
gung und gibt zum Schluß ſehr beachtenswerte An⸗ 
gungen für die Gefechtsausbildung des Bataillons. 
üben Buch wird allen unentbehrlich fein, die fit ſchnell 
Rich den, Inhalt der „A. V. J.“ unterrichten und die 

tigkeit ihrer eigenen Auffaſſung nachprüfen wollen. 
a EEE ͤ N en EART, 


Derlag von €. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 


Läufer, Diwan- u. Steppdecken, Gardinen 
ohne Anzahlung in 10 Monatsraten liefert 
Agay & Glück, Frankfurt a. M.100a 
Größtes Teppichversandhaus Deutschlands 
Schreiben Sie sofort! 


32. (258.) 


Preuss.-Südd. Klassen-Lotterie. 
330000 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von über 62 Mill. Mark. 

Hauptgewinne: 

4 zu 500000 Mk. 10 zu 100000 Mk. 
2 „ 300 000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „ 200000 „ 14 . 50000 „ 
usw, Die mittleren Gewinne sind 
wiederum bedeutend vermehrt. 
Ziehung 1. Klasse 19. u. 20. 10. 1928. 

„ t/s tla % Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 48 Je Klasse. 

„ 15 30 60 120 240 alle Kl., 
gegen Einsendung auf Postscheck- 

Lotterie-Konto Haseloff 

31054 Berlin. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 

Zeit, Porto, Arger. 
Staatliche Lotterie-Binnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
Berlin NW6, Luisenstr. 7 (9-5 Uhr). 
Fernruf: Norden 4905. 


Herbſt in den bayeriſchen Bergen. 


Partenkirchen 
Haus Trautheim. 


Sonnige Zimmer. Balkons. Wunder⸗ 
volle Bergausſicht. Vorzügliche Ver⸗ 
pflegung. Auch febr für Winters 
aufenthalt zu empfehlen. E. Icke. 


Qualitäts - Zigarren 


Ziel 3 Monate 
Während der Reisezeit 


3% Sonderrabatt 


Rein Übersee, blumig, schnee- 
weißer Brand, große Formate 
50 Stück-Packungen 
Sandblatt- P. d. Brasil20 Pf. 
Zigarillos 9Pf. | Bahama ..20 „ 


Nachnahme 3% Extranachlaß, 
Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 
liegt jeder Sendung bei. Nicht- 
gefallendes wird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L, 24 


Zollinlandstraße. 


Verein 


deutscher Freimaurer 


Fichte- 
str. 43 


Sachse LEIDZIG $ 
In Kürze erscheint: 
Die Vernichtung 
derUnwahrheiten 


über die 
Freimaurerei 


durch 116 Antworten 
auf 116 Fragen 


Herausgegeben vom 
Verein deutscher Freimaurer 


Preis Mk. 1.50 


Anzeigen im 
„Militär Wochenblatt“ 
haben ſiets 
den beſten Erfolg! 


Max Küst 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
LE der 


Lieferant 
kunstroller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
ee Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Birke-Schlaf 


zimmer, Komplet Merk 


großer Schrank 


sehr 

elegant £ 
peisezimmer. Sehr billig 

Zohlungserleichterung Riesenlager, 


FEZec: Kleine 


L O27 /Andreasstr. 
Gegründet 1859 Kotaloge 


Spezialität: 
—— 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


erlin - Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Lieferungen unbesehen! 
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SINGER Serena 
Erleichlerle Zahlımgsbedingungen 
Singer Nähmafchinen Aktiengefellfchaft 


WITTENBERGE BEZ. POTSDAM 
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pediteur-Tafel aan ken ealn 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin: | 


Rrenzke & Mitzlafi 


Spediteure 
BERLIN G2 


Hinter der Garnisonkirche 1a 


Berlin: 


Kopania g Co. | 


. 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 
Spezialhaus für 

Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Halberstadt: ur | 
Allgemeine Möbelspedition | 
und Abfuhrgeschäft | 

| 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 


Halberstad 
Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 | 
Ferdinandstraße 29/30 i 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 | 


Berlin: 


Lassen & Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Blass fen See; Berlin BUND, 1 e 2 139 Möbelspedition 
Wohnungstausch Speicher Eigene lagerspeicher Wohnungs beschaffung 
| Frankfurt-Oder: et Kassel: 7 
Der F e | Oskar Pinnow | Broeckelmann sen. | 
kostet hei Aufgabe von 13 An- l Frankfurt-Oder | & Grund 


zeigen M. 5.— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt. 


Wuünelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Hub A Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tefl. 2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp, zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und 
Gr, Fischerstraße 12 


Fernruf 
3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 


Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D, von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Drut von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWG, Kochſtraße 68—71. 


